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Ein Sieg der Gemeinschaft
Der Beitrag der Ostmark zur Wintersachen- 

Spcndc des deutschen Balles
67 Millionen Stück warmer Wintersachen aller 

A rt hat die deutsche Nation in 14 Tagen zusam­
mengetragen und aus den A ltar des Vaterlandes 
gelegt. Man muh für einen Augenblick innehalten 
und über diese Ziffer nachdenken. 67 M i l l i o ­
nen Stück!  Au>einandergeschichtet ergäben sie 
Stapel oon Pelzen. Türme von wollener Wäsche. 
Berge von Socken und Pulswärmern, um ein 
Vielfaches größer und höher als die höchsten 
Spitzen der Erde.

Aber weit wichtiger und bedeutsamer als das 
zahlenmäßige Ergebnis der Sammlung ist die 
Haltung und Gesinnung, aus der heraus das 
deutsche Volk die Kraft und Bereitschaft zu dieser 
einzigartigen Leistung aufgebracht hat.

W ir stehen im dritten Kriegswinter. Er stellt 
an unsere Truppen, vor allem an die Soldaten im 
Osten die höchsten Anforderungen und verlangt 
von ihnen pausenlosen Einsatz, unerhörte Aus­
dauer. ein Heldentum ohnegleichen. Aber die 
Front tut ihre Pflicht. Eifern, selbstlos und un­
beirrt. allen Widerständen und Schwierigkeiten 
des Augenblicks zum Trotz. Sie fühlt die Hand 
des Führers in ihrer Hand. Und hinter der ersten 
Linie weiß sie die zivile Armee der zweiten Linie, 
die Front der Heimat.

Auch sie hat die Losung der Stunde begriffen: 
Kampf und Opfer. Auch die Heimat w ill nur 
dem Siege dienen. Sie verzichtet aus viele lieb­
gewordene Gewohnheiten und nimmt w illig und 
geduldig all die kleinen und großen Einschränkun­
gen auf sich, sie opfert und arbeitet, tapfer und 
diszipliniert. Sie orakelt nicht über den weiteren 
Verlauf des Krieges. Die Heimat weiß: diese 
Sorge nimmt der Führer seinem Polk ab. Was 
er dafür verlangt, ist Treue. Kameradschaft. Zu­
versicht. Und daran fehlt es nicht.

Noch nie war dem deutschen Volk die Not­
wendigkeit des Kampfes klarer und noch nie feine 
Entschlossenheit, seine Opferfreude und Härte 
größer als heule. Denn das ist das Einzigartige 
und Wunderbare: daß unser Volk gerade dann, 
wenn Widerwärtigkeiten und Prüfungen sich ein­
stellen, noch enger zusammenrückt und den Blick 
auf den Führer richtet, gläubig und vertrauens­
voll. Um Adolf Hitler geschart aber fühlt sich die

Anhaltende Kämpfe im mittleren Abschnitt
der Ostfront

S tu rz k a m p f- und J a g d flie g e rv e rb ä n d e  g re ife n  in d ie  E rd k ä m p fe  e in
Das Oberkommando der Wehrmacht gab am

13. Jänner aus dem Führer-Hauptquartier be­
kannt :

Auf der Krim  und im Donezbogen nur ge­
ringe Eefschtstätigkeit.

Im  Raum ostwärts Charkow führten unsere 
Truppen erfolgreiche Erkundungsvorstöße gegen 
feindliche Stützpunkte. Der Gegner verlor 219 
Tote und 93 Gefangene.

Die Kämpfe im mittleren Frontabschnitt und 
im Waldai-Eebiet halten an.

Bei einem Stotztruppunternehmen an der 
Einschlietzungsfront von Leningrad wurden 22 
feindliche Bunker mit ihrer Besatzung vernichtet.

Starke Kampf-, Sturzkampf- und Jagdflieger­
verbände griffen in die Erdkämpfe ein. Die

Sowjets erlitten besonders hohe blutige Verlust« 
und büßten umfangreiches Kriegsmaterial ein. 
Zahlreiche belegte Ortschaften und Eisenbahnzüge 
wurden in Brand geworfen.

In  Rordasiika wurden heftige britische An­
griffe im Raum von Sollum abgeschlagen. Die 
schweren Kämpfe dauern an. Südwestlich von 
Agcdabia scheiterte ein feindlicher Panzervorstoß. 
Deutsche Kamps- und Sturzkampfflugzeuge bom­
bardierten britische Kraftfahrzeug- und Panzer- 
ansammlungen im Raum von Agedabia sowie 
Flugplätze und Hafenanlagen in der Cqrenaika. 
In  Luftkämpsen wurden drei feindliche Flugzeuge 
abgeschossen. Die Luftangriffe aus Flugplätze der 
Insel Malta wurden bei Tag und Nacht erfolg­
reich fortgesetzt.

Unerbittlicher Fort$nn$ der Blochadeschlacht
W ie d e r 3 4 .0 0 0  B R T. durch  u n s e re  U -B o o te  und K a m p fflu g ze u g e

v e rs e n k t
Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 

14. Zänner aus dem Führer-Hauptquartier be­
kannt :

Nation in einem Ring, der Panzer und die höchste 
Kraft bedeutet. Und mehr denn je erlebt und ver­
wirklicht unser Volk gerade in diesen ernsten und
schweren Wochen die stolze Verpflichtung, Heimat­
front zu sein, ein wahrer, echter Kamerad der 
äußeren Front. Wo höchste Pflichterfüllung vom 
Soldaten verlangt wird, da legt sich die Heimat 
entschlossen und stark die gleichen Forderungen 
nach höchstem Einsatz der Kräfte auf.

So oft noch die Nation in diesem Krieg auf­
gerufen wurde, ihre Pflicht zu tun, hat sie sich
ocwährt: an den Opsersonntagen, bei oen Samm­
lungen für das Winterhilfswerk, aber auch im 
täglichen Leben m it den Härten und Notwendig­
keiten, die der Krieg immer aufs neue und im ­
mer unerbittlicher fordert.

Aber feine stolzeste Bewährung hat das 
deutsche Volk mit der jetzt abgeschlossenen Woll« 
und Wintersachensammlung abgelegt. Der Füh­
rer hatte ein Volk aufgerufen und das ganze Volk 
ist feinem Ruf gefolgt. Jraiuen, Männer, Greife, 
Kinder, Beamte und Bauern, Handwerker und 
Arbeiter, alle haben sie gespendet und geopfert,

61,232686 Stock
Das endgültige Ergebnis der Sammlung von W oll-, Pelz- 

und Wintersachen für die Front
Nunmehr liegt das endgültige Schlußergebnis 

der Sammlung von Pelz-, Woll- und Winter­
sachen vor. Das Ergebnis hat sich um weitere 
10,906.756 Stück verbessert. Insgesamt wluiben 
also abgegeben 67,232.686 Stück verschiedener Art. 
4003 Waggons mit Pelz- und Wollsachen find 
insgesamt an die Wehrmacht abgeliefert und zum 
großen Teil bereits Truppenteilen übergeben 
worden. ‘ ..

Das ganze deutsche Volk hat mit dieser Samm­
lung eine Eemeiuschaststat vollbracht, die für im­
mer mit der Geschichte des Krieges gegen die 
Sowjetunion verbunden bleiben wird.

Wenn man den langen Güterzug m it feine» 
4003 Waggons mit einer Geschwindigkeit von 30 
Kilometer in der Stunde an sich vorüberrollen 
lassen würde, fo würde es mehr als zwei Stunden 
dauern, bis der letzte Waggon vorüber wäre.

Der Dank des Gauleiters
Stornier und Frauen in Niederdonau!

Wiederum hat das deutsche Volk ein stolzes 
Bekenntnis für Führer und Reich abgelegt: Ein 
Bekenntnis des Herzens und der Tat!

Auch Euch in Niederdonau hat der Führer ge­
rufen und Ih r  seid ihm abermals freudigst gefolgt. 
1,540.785 Paar oder Stück Winteiausrüstungs- 
gegenftände find oder werden der Wehrmacht über­
geben — insgesamt 187 Waggon.

Mein Dank gilt Euch allen ohne Ausnahme 
und ohne Vorrang, die Ih r  als Helfer oder Hel­
ferinnen, als Spender oder Spenderinnen der 
Front aus heißem Herzen geholfen und gegeben 
habt. Ich bin stolz auf all die Namenlosen und 
Unbekannten, die m it vollen Händen und ohne 
Zaudern für unsere braven Soldaten gespendet 
haben, so viel jeder konnte, stolz auf all die 
Frauen, die vom frühen Morgen bis zum späten 
Abend neben ihren Alltagspflichten in den Näh­
stuben und in den Sammelstellen unermüdlich am 
Werke waren, stolz auf alle jene Mütter, die schon 
ihren Sohn opferten und nun durch Gebe- und 
Arbeitsfrsudigkeit unbekannte Mütter neuer 
Söhne an der Front geworden find.

2ch bin glücklich, daß Ih r  der Welt zeigtet, 
wie sehr wir dem Führer gehören. Ih r  habt da­
mit unseren Feinden von neuem bewiesen, daß sich 
die deutsche Front auf die deutsche Heimat unter 
allen Umständen verlassen kann.

Wenn es nach Meinung unserer Feinde je 
einen General Winter gegeben hat, so habt Ih r  
ihm nun den Degen zerbrochen. I n  der Geschichte 
dieses Krieges und der ewigen deutschen Volks­
gemeinschaft werden die vergangenen Tage einen 
würdigen Platz einnehmen.

W ir sind glücklich, daß wir dem Führer einen 
Teil seiner Sorgen um die Soldaten abnehmen 
konnten. W ir sind froh, daß wir dieses Kriegs­
jahr 1942 einleiten konnten mit einem freudigen 
Beweis unserer ständigen Bereitschaft zur Ver­
wirklichung der alten Kampfparole: „Führer be­
fiehl, w ir folgen!"

Wien, am 11. Jänner 1942.

Dr. H u g o  J u r y  
Gauleiter.

freudig und gerne, aus freiem Entschluß, ohne 
Zwang und Gewalt. Das deutsche Volk hat seine 
Ehre darein gesetzt, durch die Tat dem Führer 
seine Treue und der Wehrmacht seinen Dank zu 
bekunden.

Es soll hier gewiß kein Unterschied gemacht 
werden zwischen arm und reich, oder besser: zwi­
schen denen, die mit Elllcksgütern gesegnet sind, 
und denen, die nur das Nötigste zum Leben ha­
ben. Aber es bleibt doch die beglückende Tatsache, 
die uns auch diese Sammlung wieder gelehrt hat, 
vaß Opfertum bei uns nicht eine Angelegenheit 
für wohlhabende Schichten ist. Hier sehen wir den 
tiefen Einbruch der nationalsozialistischen Welt­
anschauung in unser Volk. Das beispiellose Ergeb­
nis wäre nicht ohne die Pelze und Pelzmäntel, 
ohne die Pelzwesten und Pelzstisfel erreicht wor­
den, aber die Endsumme ist noch viel weniger 
denkbar ohne die Millionen von Socken und wolle­
ner Wäsche und ohne die Millionen von P u ls­
wärmern und Ohrensthlltzern.

Die Schlacht ist geschlagen. Und Sieger blieb 
das deutsche Volk, die Gemeinschaft. Das Ergeb­
nis der Aktion sollte das Weihnachtsgeschenk der 
Heimat an den Führer und seine Wehrmacht sein. 
Aber es ist weit mehr als das: die 56 Millionen 
sind das Symbol der Kameradschaft zwischen 
äußerer und innerer Front, der sichtbare Aus­
druck der Bereitschaft und Opfersreude der Heimat, 
eine neue und feste Klammer der unzerstörbaren 
Einheit und Einigkeit des deutschen Volkes, ein 
Dokument der Kraft der Gemeinschaft.

Das Ergebnis ist darüber hinaus die Antwort 
des deutschen Volkes an seine Feinde, die sich in 
den letzten Wochen selbst belogen, wenn sie mau­
schelten und faselten, die Heimat würde diesmal 
nicht mittun und könnte vielleicht einen ähnlichen 
Weg gehen wie ehedem. Der Strohhalm dieser 
Phantastereien und Illusionen, an den sich unsere 
Gegner in ihrer schlotternden Angst klammerten 
und der auch durch faustdicke Lügen und maßlos 
dummes Geschwätz nicht zu stützen war, ist mit 
einem einzigen Schlag zerbrochen und zerfasert.

Mag sein, daß die verrotteten Hirne unserer 
Feinde in ihrer E infalt zu allererst an die Ost­
mark dachten. Nun, das Gefüge gerade dieser 
Gaue llt  so fest und so stark, daß keine feind­
liche Giftspritze einzudringen vermag. Und die 
Opferfreude und Einsatzbereitschaft der Bevölke­
rung dieser Gebiete ist so grenzenlos, daß sie schon 
längst beispielhaft ist für das ganze übrige Reich. 
Bei der Wollsammlung aber haben sich die Men­
schen in der Ostmark selbst übertreffen. Sonder 
Zahl sind die Zeugnisse rührenden Opferfmnes 
und menschlicher Hochherzigkeit.

Und gegen eine solche Phalanx heroischer Her­
zen möchte die feindliche Haß- und Lügenpropa­
ganda anrennen? Das weiß auch der Gegner: 
Dieser granitene Block der Kameradschaft und Ge­
meinschaft ist unangreifbar und unbezwingbar. 
Die deutsche Heimat von heute ist eine andere wie 
im Weltkrieg!

Das deutsche Volk hat mit der W oll- und 
Wintersachensammlung wahrhaftig einen Sieg er­
rungen. Das Geheimnis dieses nationalen Sieges 
aber ist die Härte und Entschlossenheit der Hei­
mat, ihre souveräne Ruhe und Disziplin, ih r un­
erschütterliches Vertrauen in die Führung, ihre 
feste Zuversicht in die Stärke der Wehrmacht und 
der unverrückbare Glaube aller an den Sieg. Und 
wenn die Stoßkraft der Armeen in vieler Hinsicht 
nur eine Ausstrahlung der inneren Stärke des 
ganzen Volkes und seiner moralischen Verfassung 
ist, dann dürfen w ir den stolzen nationalen Sieg 
zu Beginn dieses Jahres wahrhaftig werten als 
ein glückhaftes Vorzeichen für die weitere m ilitä ­
rische Entwicklung des Krieges.

Deutsche Frauen, deutsche Männer, deutsche 
Jugend, habt Dank!

Im  südlichen Abschnitt der Ostfront wurden 
mehrere Vorstöße des Feindes abgewiesen.

Im  mittleren und nördlichen Frontabschnitt 
dauern die schweren Kämpfe an. Durch das Ab­
wehrfeuer und die Gegenangriffe der deutschen 
Truppen sowie durch das Eingreifen der Luftwaffe 
in die Erdkämpf« erlitt der Feind auch gestern 
hohe blutige Verluste.

Im  nördlichen Eismeer versenkten Kampfflug­
zeuge ein Handelsschiff von 5000 VRT.

Ein Unterseeboot unter Führung des Kapitän- 
leutnants Lllth versenkte in zähen Angriffen aus 
einem stark gesicherten Eeleitzug im Atlantik vier 
feindliche Handelsschiffe mit zusammen 21.000 
ART.

An der englischen Ostkllste griffen deutsche 
Kampfflugzeuge bei Tag ein Jndustriewerk sowie 
Hasenanlagen erfolgreich mit Bomben an und ver­
senkten ein Handelsschiff von 8000 BRT. Ein 
weiteres gleichgroßes Schiff wurde durch Bom­
benwurf schwer beschädigt.

I n  Nordafrika fetzte der Gegner seine heftigen 
Angriffe, unterstützt durch das Feuer seiner 6 «= 
streitkiäste, aus die deutsch-italienischen Stellun­
gen im Raum von Sollum fort. I n  der west­
lichen Cyrenaika beiderseitige Aufklärungs- und 
Artillerietätigkeit. Deutsche Kampf- und Sturz­
kampfflugzeuge bombardierten britische Kolonnen, 
Kraftsahrzeugansammlungen und Flugplätze.

Bei Tag und Nacht richteten sich Luftangriffe 
gegen die Hasenanlagen von La Valetta und ge­
gen die britischen Flugplätze auf der Insel Malta. 
Hierbei wurden drei feindliche Bomber abge­
schossen. _________

Japans tiafienerfolse 
in Ostasien

Kuala Lumpur von den Briten ausgegeben
Wie die Agentur Domei am 10. ds. vom 

Kriegsschauplatz berichtet, haben die britischen 
Streitkräfte ihre Verteidigungslinien im Gebiet 
von K u a l a  L ustn p u r  kampflos aufgegeben, 
wodurch der friedliche Einmarsch der japanischen 
Truppen ermöglicht wurde.

Die im Tempo von 80 Kilometer in 24 Stun­
den über die malayische Halbinsel hinrollenden 
japanischen Streitkräfte, die durch die britischen 
Verteidigungsstellungen von Tandjong M alin  
hindurchgedrungen waren, hatten sich am frühen 
Morgen des Freitag bis auf 16 Kilometer Kuala 
Lumpur genähert, während andere japanische 
Einheiten, die vom Nordwesten her durchstießen, 
gleichzeitig R o w a n g, 25 Kilometer von Kuala 
Lumpur, nahmen. Die britischen Streitkiäste gin­
gen in allgemeiner Verwirrung zurück, so daß die 
japanischen Streitkräfte, die von zwei Richtungen 
her konzentrisch auf die Hauptstadt der Vereinig­
ten Malayen-Staaten marschierten, sich wie er­
wartet die Hand reichen konnten. Die japanischen 
Einheiten, die sich in  genialen Flankenopcrationen 
den Verteidigungslinien von Kuala Lumpur nä­
herten, besetzten auch einen militärischen F lug­
platz, der ungefähr 60 Kilometer nördlich von 
Kuala Lumpur liegt. Japanische Bomber setzten 
währenddessen im Zusammenwirken mit den 
Landeinheiten Kuala Lumpur unter einen fort­
währenden Bombenregen, wodurch zahlreiche 
Lastkraftwagen, Tanks und Eifenbahnzüge vernich­
tet wurden. Die japanische Luftwaffe sorgte fer­
ner dafür, daß Singapur keine Ruhe bekam, da 
sie die Jnselfestung in der Nacht zum 9. Jänner
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wiederum mit Bomben angriff. Von anderen Ein­
heiten wird gemeldet, daß sie am Freitag einen 
Angriff auf Rangun durchführten, wodurch 
schwere Schäden auf dem Flugplatz von Kings- 
kaden und in den Außenbezirken der Stadt an­
gerichtet wurden.

Wie Domei am 14. ds. weiters meldet, zer­
störten Flugzeuge der japanischen Armee, welche 
die sich aus Kuala Lumpur zurückziehenden 
britischen Truppen verfolgen, 20 Eisenbahnwag­
gon und 9 Lastkraftwagen mit militärischem 
Bersorgungsmaterial. Andere japanische Flug­
zeuge haben an der Küste von Malaya sieben 
feindliche Schiffe zerstört.

Nachdem die japanischen Truppen das gebir­
gige Gelände im Osten der Malayen-Halbinsel 
durchbrochen haben, ist das Gebiet des Sultanats 
Pahang völlig in japanischen Händen. Das 
Sultanat Pahang, das den ganzen mittleren Osten 
der Malayen-Halbinsel einnimmt, ist mit 35.790 
Quadratkilometer bei weitem der größte Malayen- 
staat. Es handelt sich um ein m it dichten Urwäl­
dern bedecktes, noch ziemlich wenig erschlossenes 
Land, das sest 1888 unter britischem Protektorat 
steht und mit Perak, Selangor und Negri Sem- 
bilan zu den sogenannten Vereinigten Malayen- 
staaten gehört, in denen die tatsächliche Herrschaft 
durch die britischen Residenten ausgeübt wird. 
Das Sultanat Pahang ist mst rund 215.000 Ein­
wohnern sehr dünn bevölkert. Reben Gummi und 
Tee werden in dem Sultanat Zinn und Gold ge­
wonnen. Der wichtigste Hafen ist der durch die 
japanischen Landungen zu Beginn der Operatio­
nen bekannt gewordene Ort Kuantan.

In  Singapur gibt man offiziell den Verlust 
von Port Swettenham an der Westküste der Ma- 
layischen Halbinsel, etwa 50 Kilometer südwest­
lich von Kuala Lumpur, zu. Die Bewohner von 
Singapur werden über den Verlust von Kuala 
Lumpur und Swettenham mit der Bemerkung 
getröstet, daß die Räumung dieser Städte seit 
mehreren Tagen eine „beschlossene, bekannte Tat­
sache" gewesen sei, daß aber Singapur auf jeden 
Fall bis zum Äußersten verteidigt werde. „Stroits 
Times" bezeichnet die Annahme, daß Singapur 
kampflos aufgegeben werden könne, als phan­
tastisch.

Heftige Luftangriffe auf Singapur
Rach einer United-Preß-Meldung in „Ry 

Tid" aus Singapur werden die japanischen Lu ft­
angriffe auf Singapur immer heftiger. Am 13. 
ds. griffen 125 japanische Flugzeuge die Festung 
an und warfen ihre Bomben ab. Rach Meldun­
gen des Tokioter Rundfunks begegneten über Jo- 
hur die japanischen Flieger 15 feindlichen Jagd- 
und Bombenflugzeugen, von denen 10 abgeschossen 
wurden. Der Flugplatz Tenga wurde von japa­
nischen Bombern angegriffen, wobei die Anlagen 
des Flugplatzes schwer beschädigt wurden. Ein 
Blcnheim-Flugzeug wurde dabei abgeschossen. 
Alle japanischen Flugzeuge kehrten wohlbehalten 
zurück. Eine andere Flugzougahteilung geriet in 
Luftkämpfe mit zehn Waterloo-Maschinen. Fünf 
Feindflugzeugs wurden dabei abgeschossen.

USA.-Flugzeugträger torpediert
Das kaiserliche Hauptquartier gab bekannt, 

daß ein japanisches U-Boot am Abend des 11. ds. 
zwei Tprpedotreffer auf einen USA.-Flugzeug- 
träger vom „Lexington"-Typ von 33.000 Tonnen in 
den Gewässern westlich von Hawai erzielt hat. In  
dem Kommunique wird gesagt, daß es dem U- 
Boot nicht möglich gewesen sei, zu bestätigen, daß 
der Flugzeugträger gesunken sei, da es schnell tau­
chen mußte, um einem Zerstörerangriff zw ent­
gehen. Jedoch glaubt man bestimmt, daß das

Finnlands Feldmarschall
D e r  W eg

des F r e i h e r r n  v o n  M a n n e r h e i m

„Das Nene Forstbüro" hieß eine Organisation, 
die im Winter 1917/18 eine emsige Tätigkeit zur 
Verwertung des ungeheuren Holzreichtums Finn­
lands entfaltete.

I n  allen Zeitungen erschienen seine Anzeigen, 
durch die es Wälder und Holzlager anzukausen 
suchte. M it zahlreichen Orten des Landes stand 
es in regem Briefwechsel, seine Beauftragten be­
reisten Finnland von Norden nach Süden.

Ein nützliches Unternehmen. Leider schienen 
seine Leiter eine recht unglückliche Hand und we­
nig Erfahrung in ihren Geschäften zu haben. Im ­
mer wieder mutzten sie ihre Kunden vertrösten; 
Abschlüsse wurden trotz ihrer Bemühungen nicht 
erzielt. Und wenn einer die Geschäftsräume in 
den Eeorgsgatan Nr. 25 in Helsinki aufsuchte, um 
sich selbst nach dem Stand seiner Angelegenheiten 
zu erkundigen, dann hob ein großes Suchen an, 
weil gerade dieser Brief durch die Lässigkeit eines 
Angestellten verlegt worden war.

Doch so. vollkommen harmlos, so geschickt und 
selbstverständlich geschah dies alles, daß selbst die 
so Abgefertigten me den geringsten Verdacht 
schöpften. . .

Denn das „Neue Forstbüro" handelte ebenso­
wenig mit abgelagertem Nutzholz, wie es W äl­
der ankaufte. Es war nichts anderes als die 
überaus geschickte Zentrale, die alle Fäden der 
jungen und im Grunde doch schon über hundert 
Jahre alten Selbständigkeitsbewegung Finnlands 
zusammenfaßte. Seitdem Rußland im Jahre 1808 
durch einen Angriffskrieg Finnland von Schwe­
den getrennt und sich einverleibt hatte, war der 
Kampf um Freiheit und nationale Selbständigkeit 
nie zur Ruhe gekommen. Seine Formen hatten 
gewechselt, waren der politischen Lage angepaßt 
worden, aber ausgehört hatte er nie. Während 
des Weltkrieges war Finnland von Rußland säst 

n besetztes Land behandelt worden, und

viele seiner besten Söhne hatten den Weg nach 
Sibirien antreten müssen.

Jetzt aber, in den W irren der roten Revolu­
tion, war die Stunde gekommen, die Ketten zu 
brechen. M it  Opfermut, Tapferkeit und einer 
Verschwiegenheit ohnegleichen ging das kleine Volk 
daran, seine Bedrücker zu verjagen. Die Zentrale 
aller dieser Bemühungen war das „Aktive Ko­
mitee", dessen Tarnung „Das Neue Forstbüro".

Seine Anzeigen Hatten einen ganz bestimmten 
Sinn, den nur die Eingeweihten verstanden; seine 
Beauftragten reisten durch das Land, nicht um 
Holz, sondern um von den russischen Soldaten 
heimlich Waffen zu kaufen, was ein nicht un­
mögliches, nur teures Geschäft war. Sein größter 
Holzlagerplatz, mitten im Urwald, 43 Kilometer 
von der nächsten Bahn, war in Wahrheit eine 
richtige Militärschule, in der in Schnellkursen die 
Bauern des Landes im Waffengebrauch unter­
wiesen wurden. Und der Schriftwechsel des Büros 
diente dem verschleierten Verkehr mit der einzigen 
aktiven Truppe, die das entwaffnete Finnland da­
mals besaß — die stand noch in Deutschland, hieß 
„Preußisches Jägerbataillon Nr. 27" und bestand 
aus rund 2000 finnischen Freiwilligen, die auf 
Schleichpsaden chre Heimat verlassen hatten, im 
Lockstedt« Lager in Holstein unter deutschen O ffi­
zieren ausgebildet worden waren und nun des 
Einsatzes in ihrem Vaterland harrten-----

Am 8. Jänner 1918 erschien im „Neuen Forst- 
büro" zu Helsinki ein Mann, der schon nach we­
nigen Tagen eine entscheidende Rolle in dem sich 
nun entwickelnden letzten Akt des finnischen Frei­
heitskämpfer übernehmen sollte.

Generalleutnant und Kommandeur eines rus­
sischen Kavalleriekorps war Freiherr Gustaf 
M a n n e r h e i m gewesen, ein Sohn eines alten 
schwedisch-finnischen Geschlechts. I n  Odessa hatte 
ihn hie bolschewistische Revolution überrascht. Die 
Russen hatten ihn sofort der Kommandogewalt 
enthoben. Unter abenteuerlichen Umständen schlug 
er sich quer durch Rußland in die Heimat durch, 
hn Helsinki nahm er Fühlung mit seinen Lands­
leuten und kam bald mit der militärischen Orga­
nisation des „Aktiven Komitees" in Verbindung.

Nach einigen Tagen machte er so weitgreisende 
Vorschläge für den Einsatz der vorhandenen 
Kampskräfte, daß Senator Svinhusvud, der die 
politische Leitung des Freiheitskrieges übernom­
men hatte und später der erste Staatspräsident 
des jungen, selbständigen Finnlands wurde, ihm 
schon eine Woche später den Oberbefehl über die 
Schutzkorps — die Kampsorganisationen der 
Bauern, Handwerker und Bürger — im Bezirk 
Oesterbotten im nördlichen Finnland erteilte.

Finnland hatte den militärischen Führer ge­
funden, der auch heute wieder die Soldaten fei­
nes Volkes in den Freiheitskampf führte. . . .

I n  Wasa bildete er sein Hauptquartier. Die 
Lage war ernst. Bewaffnet standen die Schutz­
korps den weitaus stärkeren Roten Garden gegen­
über. Noch war es zu früh für den offenen Kamps. 
Die Schutzkorps mußten vergrößert und besser be­
waffnet werden, Geld war zu beschaffen, und das 
Jägerbataillon, das Deutschland nunmehr zu ent­
senden versprochen hatte, war noch mcht einge­
troffen. Es sollte das Rückgrat der Armee aus 
tapferen, aber ungeübten Freiwilligen bilden. In  
fast drei Jahren waren die Jäger für diese Aus­
übe erzogen und ausgebildet worden — sie ha- 
en sie, als sie einen Monat später auf finnischem 

Boden landeten, glänzend erfüllt, überall über­
nahmen sie die Führung der Verbände. Voller 
Zuversicht führte der bisherige Gefreite eine 
Kompagnie, gelassen trat der Leutnant an die 
Spitze eines Regiments.

I n  wenigen Wochen schuf General Manner­
heim mit ihrer Hilfe eine neue Armee. Das 
Bauern Heer, diese von bestem Geist beseelten, aber 
ungeschulten, noch führerlosen Formationen, Ver­
körperung des Volkszornes gegen die blutige Dik­
tatur der Moskauer Sendboten, wurde in geschlof­
fene Verbände von hoher Einsatzbereitschaft ver­
wandelt.

I n  den kurzen Wochen, die bis zum Eintref­
fen des von Deutschland entsandten Landungs­
korps unter General von der Goltz noch blieben, 
wurden sie schlagbereit. I n  erbitterten, harten, 
verlustreichen Kämpfen befreiten sie Schulter an

Schultet mit deutschen Truppen — so wie heut 
wieder — das Land von den Horden Lenins.

Schwer war der Kamps. Rund 22.000 Mann 
besaß Mannerheim, 114 Maschinengewehre und 
42 Geschütze. Viermal so stark waren die Ver­
bände der Bolschewisten, gewaltig überlegen ihre 
Ausrüstung. Trotzdem ging Mannerheim überall 
zum Angriff vor.

2m Tagesbefehl vom 16. März zeigte er sei­
nen Soldaten das Ziel dieses Kampfes!

'Unsere ausgehungerten und gepeinigten Brü­
der und Schwestern im südlichen Finnland bauen 
ihre letzte Hoffnung auf euch; die ausgeplünderten 
Leichen ermordeter Mitbürger und die Trümmer­
haufen ausgebrannter Dörfer rufen laut um 
Rache. . . “

Genau zwei Monate später, an einem strahlend 
schönen Maitage, konnte General Mannerheim 
sein Heer mit wehenden Fahnen und klingendem 
Spiel in die befreite Hauptstadt Helsinki führen. 
Seinen Auftrag sah er erfüllt, er legte ihn in die 
Hände der neuen politischen Führer feines Volkes 
zurück und gab den Oberbefehl ab. In  seinem letz­
ten Tagesbefehl vom 31. M ai fetzte er dem fin­
nischen Freiheitskämpfer ein ewiges Denkmal;

„Solange Finnlands Name in der Geschichte 
genannt werden wird, wird man erzählen wie 
der finnische Bauer aus der Tiefe der Wälder 
und Einöden hervortrat, um Seite an Seite mit 
seinem bessergestellten Bruder für Recht lunb Frei­
heit zu kämpfen. . . “

Heute, wenig mehr als zwei Jahrzehnte da­
nach, ist Finnland wieder ausgestanden, um Schul­
ter an Schulter mit den Wafiengesährten von einst 
die Bedrohung Europas durch den Bolschewismus 
endgültig zu beseitigen. An der Spitze seiner Sol­
daten steht, wie damals, der Feldmarschall F inn­
lands, Freiherr von Mannerheim.

Heinz Halter (RKZ.)
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Rcichsmarschall Hermann Eöring vollendete 
am 12. Jänner sein 49. Lebensjahr.

(Scherl, Zander-M K .)

Ein selten dummes Propagandamärchcn der 
Engländer. Wie Korrespondenten schwedischer Zei­
tungen aus London berichten, wird dort erklärt, 
daß deutsche Offiziere den Feldzug auf Malakka 
„dirigieren". A ls Beweis für diese Behauptung 
wird angeführt, daß zwei Europäer, beide O ffi­
ziere, von indischen Truppen getötet worden seien.
Sie seien beide sehr groß und hellhaarig gewesen.
— Bei dieser Meldung handelt es sich um eins 
besonders dummdreiste Propagandalllge. Offenbar 
wollen die Engländer den Anschein erwecken, als 
ob sie in Ostasten gar nicht von den Japanern be­
siegt worden wären. Demgegenüber ist festzustel­
len, daß selbstverständlich an den Operationen der 
japanischen Wehrmacht kein Deutscher — weder RAD.-Führcr
direkt noch indirekt — irgendeinen Anteil hat. der Eismeerfront.

Schiff gesunken ist, da zwei heftige Explosionen 
gehört wurden, nachdem das U-Boot getaucht war.

Bei dem torpedierten Flugzeugträger handelt 
es sich entweder um die „Lexington" selbst oder 
um die „Saratoga", die beiden größten Flugzeug­
träger, die die Vereinigten Staaten besitzen. Sie 
wurden 1925 als Schlachtkreuzer begonnen, der 
Bauplan aber nach dem Washingtoner Abkom­
men geändert. Beide Schiffe haben neunzig Flug­
zeuge an Bord und 1400 Marin Besatzung.

Flottenstützpunkt Olongapo auf den 
Philippinen besetzt

Während die Wiederaufbauarbeit im ganzen 
Gebiet von Manila schnelle Fortschritte macht, 
befinden sich die japanischen Truppen in scharfer 
Verfolgung der nordamerikanischen Streitkräfte, 
die in südlicher Richtung die Bataan-Halbinsel 
hinuntersluten. Rach den letzten Berichten von die­
ser Front findet eine heftige Beschießung der 
feindlichen Stellungen von einer neuen Ossensiv- 
front aus statt, die nach der Einnahme gewisser 
strategischer Punkte von den Japanern besetzt 
wurde.

Das kaiserliche Hauptquartier gibt bekannt, 
daß die japanische Armee am 10. ds. Olongapo, 
den wichtigen Stützpunkt an der Westküste der

Bataan-Halbinsel auf den Philippinen, vollstän­
dig besetzt hat. Olongapo liegt ungefähr hundert 
Kilometer westlich von Manila an der Subig- 
Bucht und ist eine bedeutende U-Boot-Basis für 
die Asienflotte der Vereinigten Staaten gewesen. 
Der Hafen besitzt ein Schwimmdock, das Kriegs­
schiffe bis zu 12.000 Tonnen aufnehmen kann.

Japaner auf Celebes und Tarakan 
gelandet

Wie das kaiserliche Hauptquartier bekanntgab, 
sind am Sonntag bei Tagesanbruch japanische 
Streitkräste auf Tarakan und bei Menado ge­
landet. Menado wurde am gleichen Tag einge­
nommen, Tarakan ergab sich am Montag. Uber 
die Landungen der Japaner auf den holländischen 
Besitzungen Celebes und Ostborneo verlautet, daß 
die ersten Landungen im nördlichen Teil von Ce­
lebes bei Menado erfolgt sind, während in Nord- 
ost-Borneo Landungen auf der Insel Tarakan vor­
genommen wurden, die der Provinz Tidoeng vor­
gelagert ist. Weitere Schiffsbewegungen werden 
in der Makasfarstraße zwischen Borneo und Ce­
lebes in südlicher Richtung gemeldet. Menado auf 
der Halbinsel Minahassa in Nord-Celebes hat 
etwa 30.000 Einwohner und ist ein wichtiger Aus­
fuhrhafen für Kautschuk, Kopra und Tabak.

Oberkommando über die Truppen in Indien ab­
gegeben und wird nunmehr seinen neuen Be­
fehlsbereich in Burma und Niederländisch-Jndien 
übernehmen.

Mebr als 200 reparaturbedürftige Schiffe in 
einer Dublin« Werft. Der Hafendirektor von 
Dublin gab „Daily M a il"  vom 9. Jänner zu­
folge bekannt, daß zurzeit allein in einer Werst 
mehr als 200 reparaturbedürftige Schiffe lägen. 
Es handle sich dabei um die Liffley-Docks, die, 
nachdem sie mehrere Jahre außer Betrieb waren, 
vor einem Jahr die Arbeiten wieder aufnahmen.

Kauspanik in Roosevelt-Amerika. I n  den 
Vereinigten Staaten hat ein Massensturm auf die 
Geschäfte eingesetzt. Dieser Ansturm, der ein Zei­
chen der großen Nervosität der USA.-Bevölke- 
rung ist, erklärt sich aus der Flucht vor einer 
kommenden Dollarentwertung und vor außer­
ordentlich starken Steuererhöhungen.

Bei einem deutschen Fliegerlager am Polar­
kreis. Unsere Flieger, die hier ihr Lüg.n aus- 
geschlagen haben, üben sich in ihrer Freizeit im 
Schilauf.

(P K .-Aufnahme: Kriegsberichter Speck, £>£>., Z .)

beim Schi-Lehrgang. Reichsarbeitsdienstführer üben sich für den Wintereinsatz an
(PK .-Aufnahm e: Kriegsberichter S err, R A D ., Z .)

A U S  D E M  Z E I T G E S C H E H E N
Wenn die Leichen zweier europäischer Offiziere 
aufgefunden.worden sind, so kann nach all den aus 
Malayen vorliegenden Berichten über die Haltung 
indischer Truppen kein Zweifel darüber bestehen, 
daß es sich bei den „großen und hellhaarigen euro­
päischen Ofizieren" um englische Offiziere han­
delt. die von den Indern umgelegt worden sind. 
Die für ganz einfältige Gemüter berechneten 
dummen englischen Behauptungen mögen zwar 
für uns Deutsche schmeichelhaft sein, aber sie än­
dern nichts an der für die Briten so peinlichen 
Tatsache, daß die englischen Truppen von den Ja­
panern nach allen Regeln der Kriegskunst geprü­
gelt worden sind.

Wavell wandert wieder. Wie der Sender Delhi 
meldet, hat General Wavell am Montag das
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Wieder ein Ritterkreuzträger aus Niederdonau
Vor einigen Tagen wurde Generalmajor 

M a r t i n e k  mit dem Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuze? ausgezeichnet.

Der General hat am 12. Dezember 1941 bei 
Newelowo persönlich eine Abwehrfront aufge­
baut und, unter den vordersten Schützen sümp­
fend, den beabsichtigten Durchbruch der Sowjets 
vereitelt. Er ermöglichte dadurch den eigenen Ge­
genangriff am folgenden Tage und verhinderte 
weitere Vorstöße der Sowjets.

Generalmajor Robert Martine! wurde am 2. 
Februar 1889 zu Eratzen, Niederdonau, als Sohn 
eines Betriebsleiters geboren und diente im da­
maligen österreichischen Artillerieregiment Nr. 8 
als Offizier. Im  Weltkrieg nahm er als Ober­
leutnant und Hauptmann an den Kämpfen in 
Serbien, Rußland und Ita lien  teil. A ls Oberst 
wurde er 1937 zum Artillerie-Inspektor ernannt. 
Nach der Übernahme ins großdeutsche Heer wurde 
er Artilleriekommandeur und als Generalmajor 
mit der Führung einer Infanterie-Division be­
auftragt.

Und ein Wiener. . .
Vom Führer und Obersten Befehlshaber der 

Wehrmacht wurde kürzlich Leutnant L u k e [ ch, 
Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader, mit 
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus­
gezeichnet.

Leutnant Lukesch wurde am 15. J u li 1918 in 
Hadersdorf-Wedlingau bei Wien geboten. Er ge­
hört zu den tapfersten und erfolgreichsten Flug­
zeugführern [eines Geschwaders. Er wurde bei 
feinen kühnen Flügen zweimal hinter der Front 
abgeschossen und hat sich immer wieder mit seiner 
Besatzung durch die feindlichen Linien durchge­
schlagen. Von besonderem Erfolg waren seine 
wiederholten Nachtangriffe aus ein feindliches 
Flugzeugwerk, das er in tollkühnen Tiefangriffen 
trotz stärkster Abwehr mit zahlreichen Bomben be­
legte. Bei einem weiteren Angriff auf ein Treib­
stofflager gelang es ihm, ein Tankschiff und 
zahlreiche Kesseltanks mit einem Fassungsvermö­
gen von 200.000 Tonnen durch Bombenvolltreffer 
zu vernichten.

Aufruf des Gauleiters zur gaueigenen Stratzen- 
fammlung am 17. und 18. Jänner

Am 17. und 18. Sönnet 1942 findet die gnu- 
eigene Straßensammlung für das Winterhilfswerk 
1941/42 statt. Die Sammler werden Euch diesmal 
m it ihren Abzeichen, die Wohlsahrtseinrichtungen 
der NSV. im Reichsgau Niederdonau darstellen, 
einen eindringlichen Leistungsbericht über das 
Wirken der NSV. geben.

Diese Abzeichen mögen Euch das soziale Aus­
bauwerk der Nationalsozialistischen Deutschen A r­
beiterpartei vor Augen führen, sie soll Euch zu­
gleich aber auch daran erinnern, daß dieses Aus­
bauwerk selbst in schwerster Kriegszeit unbeirrt 
durchgeführt werden kann dank unserer unver­
gleichlichen Wehrmacht, die vom Nordkap bis zum 
Schwarzen Meer im schnee- und eisstarrenden 
Feindesland weit von unseren Grenzen entfernt 
mit Leib und Leben eine unüberwindliche Mauer 
bildet gegen den Ansturm der alle europäische 
Kultur und den sozialen Aufbau unseres Reiches 
bedrohenden sowjetischen Horden.

Eure Spende ist daher wieder ein Dank an 
unsere tapferen Soldaten und soll zugleich Zeug­

nis ablegen fü r Euer Verantwortungsbewußtsein 
und Euer völkisches Gemeinschaftsgefühl.

Sch erinnere Euch an die Worte des Führers 
in seinem Neujahrsaufrufi .Wenn w ir alle ge­
meinsam in Treue unsere Pflicht tun, wird sich 
das Schicksal so erfüllen, wie es die Vorsehung 
bestimmte."

Sch erwarte von Euch, daß Shr bei der Gau- 
ftraßensammlung des Gaues Niederdonau am 17. 
und 18. Sännet erneut durch die Tat beweist, daß 
der Gau Niederdonau immer unter den Gauen zu 
finden ist, die am bereitwilligsten und meisten 
spenden. Sch weiß, daß ich dank dem Gemein­
schaftsgefühl, das in jedem einzelnen Bewohner 
des Erenzlandgaues Niederdonau lebt, auch dies­
mal wieder dem Führer ein stolzes Ergebnis un­
serer Eaustraßensammlung vorlegen kann.

betn Volksgenossen das Erlebnis geben, daß Nie­
derdonau das Herz der Ostmark war, auch die 
großen Kunstwerke, die sich im Gnu befinden, soll­
ten ihm vermittelt werden. Darüber hinaus galt 
es, in der Öffentlichkeit Eroßdeutfchlands rich­
tigere Vorstellungen über Niederdonau zu ver­
breiten.

Der Gauleiter anerkannte in diesem Zusam­
menhang den Wert der vom Eaupresseamt her­
ausgegebenen Schriftenreihe für Heimat und Volk 
und dankte allen Mitarbeitern, die sich diesem 
Werk der Heimatkunde zur Verfügung stellten. 
I'.ese Schriftenreihe habe aber gleichzeitig zur 
Klärung der Geister bei den Autoren beigetragen. 
Er stellte die Produkte der Zeit vor der Macht­
übernahme der Tatsache gegenüber, daß bedeutende 
künstlerische oder wissenschaftliche Leistungen nur 
aus eimr großen Idee erwachsen können. Steht 
hinter :hrem Schöpfer das Erlebnis der Stärke 
eines Neches, so wird es auch in den künstlerischen 
und wissenschaftlichen Schöpfungen zum Ausdruck 
kommen.

Der Gauleiter entwickelte am Beispiel der Ge­
stalten, die Ausdruck des Volkideals waren, wie 
Siegfried, Parzifal und Faust, die Wandlung von 
ix t  heiteren und unbeschwerten Lebensauffassung 
über den Schuld- und Sühnegedanken hinweg zur 
Problematik, die mit der Aufnahme fremden B lu ­
tes vom deutschen Volke Besitz ergriff. Nun aber 
hat unser Volk endlich das Glück erlebt, im Füh­
rer den Mann gefunden zu haben, der ihm den 
Weg aus der Problematik gewiesen und den 
neuen Typ des nationalsozialistischen Menschen 
geschaffen hat. Eine neue Haltung des Deutschen 
ist angebahnt, nachdem die alten Quellen nor­
dischen Blutes von Schutt und Schlamm frei­
gemacht wurden.

W ir hatten in Niederdonau kein Weimar der 
Künste. Der Künstler mußte in der Großstadt un­
tertauchen. Wie der Riese Antä-us in der Sage

verlor er bei Ser Loslösung von der Landschaft 
seine Kraft. Ich habe m ir daher vorgenommen 
und werte nur aus den Zeitpunkt nach dem Krieg, 
den Dichtern, Künstlern und Wissenschaftern bei 
uns in Niederdonau eine Heimat zu schaffen, in 
die sie zurückkehren können, damit sie aus diesem 
Born ihre Kraft schöpfen.

Jeder Künstler, der sich gefunden hat, wird 
ojus sich selbst nationalsozialistische Kunstwerke 
schaffen. W ir wollen nicht ungeduldig werden, 
wissen w ir doch, daß erst zehn Jahre nach dem 
Weltkrieg das erste gute Buch erstand, das das 
große Erleben künstlerisch gestaltete. Um wieviel 
längere Zeit wird vergehen müssen, ehe eine so 
gewaltige Bewegung wie der Nationalsozialismus 
in der Kunst ganz und gar Wurzel geschla­
gen hat!

Der Gauleiter empfahl den versammelten 
Statoren, die in der Schriftenreihe sich zu gemein­
samer Slrbeit im Dienste der Heimat fanden, eine 
noch festere Gemeinschaft zu bilden, damit er selbst 
jederzeit über einen Kreis verfüge, dem er ferne 
Berater und Mitarbeiter bei der Durchführung 
seiner großen Kulturausgaben in Niederdonau ent­
nehmen könne.

„Sch wünsche daher", schloß der Gauleiter seine 
mit freudigem Beifall aufgenommenen Ausfüh­
rungen, „daß SH re geistige Kameradschaft auch zu 
einer persönlichen wird, wobei ich Sie bitte, mich 
einzubeziehen."

Ernst Wurm — Landesobmann 
der Gruppe Schriftsteller

Der Landeskulturwalter des Gaues Nie­
derdonau hat im Einverständnis mit dem Präsi­
denten der Reichsschrifttumskammer den Schrift­
steller Ernst W u r m  zum Landesobmann der 
Reichsschrifttumskammer, Gruppe Schriftsteller, 
für den Bereich des Gaues Niederdonau ernannt.

Warum Strom sparen?

Heil Hitler!

Dr. H u g o  3  u t  g 
Gauleiter.

Gauleiter Dr. Jury bei den Heimatschriftstellern
Die Zusammenkunft der Heimatschriststeller 

aus dem Semmering erhielt besondere Bedeutung 
durch eine Ansprache des Gauleiters und Reichs­
statthalters Dr. S u r  y, die er an die versammel­
ten Autoren und Mitarbeiter der Schriftenreihe 
des Gaupresseamtes Niederdonau richtete.

Gauleiter Dr. Jury sagte unter anderem, daß 
er im gegenwärtigen Zeitpunkt kein abschließendes 
Kulturprogramm entwerfen, sondern rückblickend 
nur einige Gedanken aus seiner Werkstatt äußern 
wolle. Er sprach davon, wie er die Menschen in 
Niederdonau zunächst als Arzt kennenlernte, als er 
sechs Jahre im Gebirge lebte. Immer wieder sei 
ihm ausgefallen, daß der Tiroler oder Steirer und 
jeder andere Volksgenosse in der Ostmark ein tra­
ditionelles Heimatgefühl besaß, nur der Nieder­
österreicher nicht. Nach der Bildung der Ostmark­
gaue wußte im Reich bäum einer, was Nieder­
donau eigentlich ist und bedeutet. Man kannte 
es höchstens als geographischen Begriff von der 
Landkarte her.

Sobald daher Niederdonau zu einem w irt­
schaftlich gesunden Gau gemacht, die Organisation 
der Partei neu geschaffen und die Herzen für den 
Nationalsozialismus und für das Reich mobili­
siert worden waren, entstand die Aufgabe, dem

deutschen Menschen in Niederdonau aus der Ver­
bundenheit mit der Landschaft auch ein neues 
Heimatgefühl zu geben.

Es mußte ihm gezeigt werden, daß er keinen 
Grund hat, neidisch aus T iro l oder Steiermark 
oder sonst einen anderen Gau der Ostmark oder 
des Reiches zu sehen, da er selbst auf eine wun­
dervolle Geschichte zurückblicken kann. Man mußte

Die Gauwerke Niederdonau schreiben uns:
Daß die Belastung der Elektrizitätswerke im 

Winter größer ist als im Sommer, wo während 
der Arbeitszeit so gut wie lein Licht gebraucht 
wird, ist jedem selbstverständlich. Gerade zu der 
Zeit, wo den Wasserkraftwerken infolge des 
Frostes so gut wie kein Betriebsstoff (Wasser) zu­
fließt, ist die Belastung im Netze des Elektrizi­
tätswerkes am größten. Dieser gesteigerte Bedarf 
muß durch Dampfkraftwerke, also Kohle, gedeckt 
werden. Der Aufruf der Reichsregierung, Strom 
zu sparen, g ilt also auch für die Abnehmer, die 
meinen, daß sie von ihrem Wasserkraftwerk un­
beschränkt versorgt werden können.

Natürlich wechselt die Belastung des Werkes 
auch innerhalb der Tageszeit. Sie ist im Winter 
am höchsten, wenn die Betriebe nicht nur Kraft, 
sondern auch Licht brauchen, und in den Wohnun­
gen ebenfalls Licht gebrannt wird. Also früh von 
6 bis 10 Uhr.

In  dieser Zeit muß nicht nur jede Lampe, die 
nicht unbedingt gebraucht wird, ausgeschaltet, son-

betn auch die Einschaltung von Biotoren .und Ge­
räten vermieden werden, deren Verwendung sich 
auf andere Stunden verschieben läßt. Es geht 
morgens auch ohne Strahksonne oder Strahlosen. 
Auch in der Werkstatt können Arbeiten, zu denen 
man den Motor braucht, meist ohne Schwierig­
keiten auf die Zeit nach 10 Uhr verschoben werden. 
Und der Bauer wird gern später Häckseln, holz­
schneiden, pumpen usw., wenn er damit Kohlen 
sparen hilft.

Solange die Abnehmer hierbei genau dieselbe 
Disziplin üben, wie bei anderen Aufrufen der 
Reichsregierung, werden die Elektrizitätswerke nicht 
,zu weit unbequemeren Einschränkungen (Sperr­
stunden) zu greifen brauchen. Unrecht tut in die­
sem Winter auf jeden Fa ll aber der, der wegen 
der günstigen Tarife mehr Strom verbraucht als 
früher. Ihm  wird man bei der Überwachung des 
Stromverbrauches zuerst nahelegen, sich einzu­
schränken.

Nachrichten aus Waidhofen und Umgebung
STADT W A I D H O F E N  A. 0.  YBBS

Von unseren Soldaten. Der SS.-Angehörige 
Rudolf Z a n g h e l l i n i  wurde zum SS.-Un- 
tersturmfllhrei und technischen Führer W. beför­
dert. Obergesreiter Berthold G r ü n ,  der seit dem 
Sudelenlandeinmarsch die Feldzüge in Polen, 
Frankreich, Griechenland und Sowjetrußland m it­
machte, wurde zum Unteroffizier befördert. Ge­
freiter Wilhelm T r o h a r s ch wurde zum Ober­
gefreiten, der Schütze Franz D r e x l  e r zum Ge­
freiten befördert. Letzterer wurde außerdem mit

dem Jnfanterie-Sturmabzeichen ausgezeichnet. 
Wie wir erst jetzt erfahren, wurde vor längerer 
Zeit der einer ME.-Abteilung im Osten zuge­
teilte Unteroffizier Georg W i e s ner  mit dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse und dem Jnfanterie- 
Sturmabzeichen ausgezeichnet. Veste Glück­
wünsche !

Persönliches. Der Herr Oberfinanzpräsident von 
Niederdonau hat den Oberzollsekretär Herrn 
Ernst M  e s k o der Zollaufsichtsstelle Waidhofen 
a. d. Pbbs mit Wirkung ab 1. Jänner 1942 als 
V o r s t e h e r  an das Zollamt Amstetten versetzt.

Die Geschäfte der Zollaufsichtsstelle Waidhofen 
werden von Herrn Zollsekretär Hans H e r z o g  
geführt.

Trauungen. Vor dem hiesigen Standesamt 
schlossen am 10. ds. den Bund der Ehe: W olf 
S  ch m i d, Beamter des Landrates Steyr, Weyer 
a. d. Enns, Waidhofnerstraße 64, und Hertha 
J u n g h ,  Eemeindeangestellte, Zell a. d. Pbbs, 
Urltalgasfe 1. Ferners Johann F l e i s c h -  
a n d e r l, Büroleiter, Scheibbs, Ellrtelstraße 138, 
m it Katharina 31 b I, Reichsnährstandsangestellte, 
Scheibbs.

Wiederaufbau im Osten
Ein zum Südabschnitt der Ostfront 

entsandter Sonderberichterstatter des 
Deutschen Nachrichtenbüros berichtet 
über den Wiederaufbau im Operations­
und rückwärtigen Heeresgebiet.

Kaum ist der Kamps beendet, noch hallen in 
kürzeren Zeitabständen die Detonationen sowjeti­
scher Zeitzünderminen über die von deutschen 
1  Kippen eroberte Großstadt. Aber schon beginnt 
auf allen Gebieten der deutsche Wiederaufbau.

Ein deutscher Oberbürgermeister ist eingesetzt, 
für die einzelnen Stadtbezirke hat er bereits 
ukrainische Bezirksbllrgermeister ernannt. Die I n ­
gangsetzung der Zivilverwaltung ist sehr schwierig, 
da die Sowjets auch sämtliche Archive und Akten 
restlos vernichtet haben. Aber m it Energie und 
Tatkraft geht man zu Werk. Die Straßenbarri- 
kaden merocn von der Bevölkerung weggeräumt. 
M il Hochdruck arbeitet man an der Wiederherstel­
lung der Wasser- und Elektrizitätsversorgung. Am 
schwierigsten ist die Ernährungsfrage, da die 
Sowjets alle Lebensrnittel geraubt, vernichtet oder 
dem Mob zur Plünderung überantwortet haben. 
Diele versteckte Lebensmittellager sind schon ent­
deckt und bald werden Bolkstüchen für die Spei­
sung der hungrigen Stadtbevölkerung sorgen.

Der gemeine Kamps der Sowjets geg:n die Z i­
vilbevölkerung zeigt sich wie in den anderen 
großen Städten der Ukraine auch in dieser Stadt. 
Die Lebcnsmittelvorräte find vernichtet, die Ernte 
zum Teil verbrannt, zum Teil mitgeschleppt. Für 
die Bevölkerung der großen Städte stehen bittere 
Zeiten bevor, zwar tut die deutsche Heeres- und 
Ziviloerwaltung alles, um die landwirtschaftlichen 
Ar i n ii cknill n> :o in“ n v nnuiturbeln

wie nur möglich. Die überall eingesetzten W irt- 
schastskommando sind eifrig am Wert, um alle 
noch vorhandenen Vorräte zu erfassen, die über 
das ganze Land verteilten Landwirtschaftsbeauf­
tragten leisten Übermenschliches.

Die Kollektivierung dieser riesigen landwirt­
schaftlichen Nutzungsgebiete ist eine vollzogene Tat­
sache. di ■ im Interesse einer schnellen und rei­
bungslosen Eingliederung in die europäische E r­
nährungsbasis vorderhand in Kauf genommen 
werden muß. Die Nerven- und Kontrollzentren, 
deren Fäden bis ins letzte Dorf, bis ins letzte 
Bauernhaus reichten, sind die von den Sowjets 
als Staatsbesitz errichteten Maschinen- und Tmk- 
torenstationen, die neben dem unentbehrlich ge­
wordenen Zugmittel, dem Traktor, auch die mei­
sten übrigen landwirtschaftlichen Maschinen unter 
ihrer Regie vereinigten. Die meisten Zugmaschinen 
sind verschleppt oder zerstört. Deutscher Ausbau­
wille aber ist am Werk, und wenn man auch mit 
der vorhandenen landwirtschaftlichen Organisation, 
den Kolchosen und Sowchosen, wird weiter arbei­
ten müssen, so werden doch neue Traktoren an 
Stelle der von den Sowjets verschleppten und 
zerstörten heranrollen, die Treibstoff- und Zug­
tiersrage wird gelüst, und dieses reichste Ackerland 
der Welt wird in  absehbarer Zeit seiner ureigenen 
Aufgabe, Europa die Überschüsse seiner Betreibe- 
Produktion zur Verfügung zu stellen, zugeführt 
werten.

In  der Zwischenzeit bemüht sich die ukrainische 
Bevölkerung, sich selbst zu helfen, so gut es geht. 
Überall das gleiche Bild. Frühmorgens ziehen 
lange Kolonnen von Männern und Frauen mit 
einem Sack auf dem Rücken hinaus aufs Land, 
um für irgend ein, wenn auch schwer entbehrliches 
Stück Kleidung oder Hausrat Lebensrnittel ein­
zutauschen. Industriearbeiter, die durch die Zer­

störung der Betriebe arbeitslos geworden sind, 
wandern in ihre dörfliche Heimat zurück. Bauern 
transportieren auf ihrem Panjewagen einzelne 
Möbelstücke und andere Dinge, die sie in der 
Stadt gegen Brot und sonstige Erzeugnisse erstan­
den haben, nach Haiuse. Noch im letzten Augen­
blick ihrer entschwindenden Gewaltherrschaft ha­
ben die Sowjets dafür gesorgt, der Bevölkerung 
Not und Elend zu hinterlassen.

Der Umfang der von den Sowjets durch­
geführten Zerstörungen in den Industriebetrieben 
ist groß. Schon in Friedenszeiten ist dieses Zer­
störungswerk offensichtlich planmäßig überlegt 
und vorbereitet worden. Westwärts des Dnjepr 
hat die überstürzte Flucht der Bolschewisten viel 
dazu beigetragen, Betriebe und Material vor ihrer 
Dernichtungswut zu bewahren. Ostwärts des 
Dnjepr haben sie gründlicher „gearbeitet". Ganze 
Maschinenhallen sind besenrein ausgeräumt. Die 
Bergbauschächte sind gesprengt. Der Abtransport 
der Maschinen ist bereits Mitte August eingelei­
tet worden. Die Traktorenfabrik in dieser Stadt 
bietet ein Musterbeispiel für die Zerstörungstaktik 
der Sowjets. Wenn nicht die wichtigsten Spezial­
maschinen ganz weggeführt sind, io hat man die 
Herzstücke entfernt, um so eine Wiederinbetrieb­
nahme unmöglich zu machen.

Für Deutschland kommt es deshalb heute zu­
nächst auf die Erfassung der Rohstoffe an, und in 
dieser Hinsicht ist der Wiederaufbau im vollen 
Gange.

Technische Kräfte rücken mit der vordersten L i­
nie vor. Sie sorgen für die schnelle Wieder- 
Ingangsetzung der Wasser- und Stromversoming. 
Erkundungstrupps werden sofort nach der Erobe­
rung der einzelnen Städte und Rüstungszentren 
eingesetzt. Spezialbergbauabteilungen nehmen sich 
sogleich der Bergbaubetriebe an, vor allem na­

türlich derjenigen, die zur Ergänzung unserer 
Rohstoffquellen wichtig sind. So sind die Man- 
aanerzschächte in N. in kürzester Frist wieder in 
Betrieb genommen worden, ununterbrochen fah­
ren die Eisenbahnzüge mit dem für die Stahlerzeu­
gung so wichtigen Erz der Heimat zu. Besondere 
Wirtschaftskommandos retten vorne im Ope­
rationsgebiet alle noch erfaßbaren Vorräte und 
Lager.

So regt es sich bereits wieder überall. Die ein­
heimische Arbeiterschaft ist erfreut, wieder arbei­
ten zu können. Vielfach haben die Arbeiter ihre 
jüdischen Direktoren und Werksleiter m it Gewalt 
gehindert, die Vorräte zu vernichten und wegzu­
führen, so in  P., wo ein jüdischer Betriebsleiter 
— fast alle Leiter von Sowjetbetvieben waren 
Juden — ein großes Baumwollager in Flammen 
aufgehen lassen wollte. Dem gerechten Zorn der 
unterdrückten Arbeiter konnte er nicht mehr ent­
rinnen.

I n  harter Arbeit kämpfen unsere Wirtschafts­
fachleute im Osten, um das weite Gebiet auch 
wirtschaftlich zu sichern und in den deutschen Ge- 
samtraum einzugliedern. Wenn auch durch die 
volksfeindlichen Methoden der Bolschewisten diese 
wichtige Arbeit besonders schwer und entsagungs­
voll ist, so steht doch unerschütterlich fest: Die ge­
waltigen Rohstoffvorräte der Ukraine und der 
Krim, die unübersehbaren Bodenschätze, die alle 
Vorstellungen übertreffenden Ausmaße wertvoll­
sten landwirtschaftlichen Nutzungsbodens sind für 
die Sowjets verloren und für Deutschland und 
Europa gewonnen. Sie sind ein schwerwiegender 
Faktor für den weiteren Kriegsverlauf. Ih r  Aus­
fall t r if ft  die Sowjets an ihrem Lebensnerv, ihr 
Zuwachs bedeutet für Deutschland und Europa 
auf lange Sicht die Sicherung der Nohstoffunab- 
hängigkeit und der Nahrungsfreiheit.
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Geburten. Im  hiesigen Krankenhaus kamen 
zur SBelt: Am 3. ds. ein Mädchen H e i d r u n  
S i g l i n d e  des Bankbeamten i. R. Leo N a u­
m a n n  und Frau Rosa, St. Pölten. Lr.-rniry- 
Promenade 3. Am 1. ds. ein Knabe W o l f g a n g  
des Ehepaares Leopold und Katharina Mucken-  
Huber ,  Kraftwagenführer in Weyer, Waidhof- 
nerstratze 7.

Zum letzten Sack der Wollsammlung. Aus
dem Kreis der NS.-Frauenschaft der drei Waid- 
hosner NSDAP.-Ortsgruppen erhielten mir zum 
Abschlug der Wiitterfachensammlung für unsere 
Soldaten nachstehende Zuschrift, die in gereimter 
Form einen Einblick in die mühevolle und auf­
opfernde Tätigkeit der Frauen an diesen Sammel­
jagen bietet: „Der Führer wünscht und Goebbels 
sprach. Z Der Ruf erschallt non Haus zu Hans: 
Schickt warmes Zeug der Front hinaus! / Ein 
jedes sucht aus jeden Fall / in Haus und Hof und 
Stub und Stall, / in Schrank und Lad, in Tisch 
und Bett, /ob nicht was Warmes man da hätt'. 
Ob Mann, ob Weib, ob Kind, ob Greis, / ein 
jeds was Feines nun schon weitz Z und zieht und 
zerrt und schneidt und legt /  wie man es so zu 
sagen pflegt / und nun gebt acht — eins, zwei ge­
macht / wie einst im Märchen über Nacht, / so 
zaubert eine ganze Stadt / und wird nicht müde, 
wird nicht matt, /  die Hosen, Hemden, Socken, 
Schuh, Z Wolljacken, Westen, Schal dazu, z  ja 
Schi mit Bindung, Reif und Stock, Z Lammfell 
und Haube, Schlüpfer, Rock. Z Und Ziegen, Ha­
sen, Reh und Hirsch, Z die letztren von des Jä­
gers Birsch, Z sie müssen aus der Haut heraus, 
denn jetztund gehts zur Front hinaus. Z Und 
alle Frauen, klein und groß, Z ob alt, ob jung, 
gepaart, ob blotz, Z sie kommen alle miteirmnb, 
mit Nadel, Zwirn und Scher und Band Z und 
stechen, schneiden, zwicken, zwacken Z aus Fellen, 
Häuten Westen, Jacken Z aus Watte für den 
Bauch die Binden, Z damit kein Auau sich kann 
finden; Z die Finger bluten, Augen tränen, z  man 
näht mit Bangen, näht m it Sehnen, Z und jeder 
Stich und jeder Faden, / der ist mit Wmjchen 
vollbeladen: Z„Jhr draußen, tief in Feindesland, 
ob fremd uns auch, ob wohlbekannt, Z die Grütze 
schicken wir zum Dank, Z sie sollen wärmen Pritsch 
und Bank, z  sie sollen auch für Leib und Leben, 
vor Frost und Kälte Schutz euch geben, Z und 
datz ihr, ist der Feind bann tot, / bewahrt uns 
habt vor Leid und Not Z heimkehrt gesund und 
wetterhart, Z nach langer, schwerer Kriegerfahrt! 
Dies wünscht und sagt Waidhofen euch Z kein 
Städtchen ist dem unsern gleich Z ist an der Pübs 
und in dem Gau Z im Reich genannt — Nieder­
donau !“

Feldpostpäckchenspeire vom 14. Jänner an. Ab
14. Jänner trat wieder eine vorübergehende Päck­
chensperre im Feldpostverkehr ein. Zugelassen sind 
während der Sperre nur Feldpostsendungen bis 50 
Gramm. Die Aufhebung der Päckchensperre 
wird durch Rundfunk und Presse bekanntgegeben.

Eine Neuerung im Postsparkassendienst. Auf 
Wunsch aus Kreisen der Postsparer, deren Zahl 
inzwischen die 5-Millionen-Erenze überschritten 
hat, werden nach einer Verordnung des Reichs­
postministers vom 1. Februar 1942 ab die Briefe 
der Postsparer an dgs Postsparkassenamt in Wien 
bei Benutzung der amtlichen, am Postschalter er­
hältlichen Postsparlassenbriefumschläge gebühren­
frei befördert. Unklarheit besteht vielfach noch 
über die Gutschrift der Zinsen in den Postspar­
büchern. Die Zinsen für Einlagen bei der Post­
sparkasse, die bekanntlich 2%  Prozent betragen, 
werden dem Postsparkonto des Sparers zu Beginn 
jedes Jahres gutgeschrieben und als Einlage ver­
zinst. übersteigen die Zinsen den Betrag von 50 
RM., so übersendet das Postsparkassenamt in 
Wien dem Sparer ohne Aufforderung eine Z in­
senanweisung, die zur Eintragung in das Post­
sparbuch am Postschalter vorzulegen ist. Der 
Sparer kann aber unabhängig hiervon jederzeit 
— auch wenn die Zinsen den Betrag von 50 
RM . nicht übersteigen — beim Postsparkasson- 
amt in Wien 1 die Übersendung einer Zinsen- 
anweisung beantragen. An der Zinsengutschrift 
auf den Postsxartonten ändert sich durch diese 
Regelung nichts, da die Zinsen auch ohne Ein­
tragung im Postsparbuch mit dem Beginn jedes 
Jahres als Einlage behandelt und daher ver­
zinst werden.

Z E L L  A. D. YBBS

Auszeichnungen und Beförderungen. Soldat 
Franz D o r f w i r t h wurde kürzlich mit dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet und zum 
Gefreiten befördert. Soldat Otto L ö f f l e r  
wurde mit dem Jnfanterie-Sturmabzeichen in S il­
ber ausgezeichnet und zum Gefreiten befördert. Zu 
Obergefreiten befördert wurden die Gefreiten Karl 
und Ernst S t o c k i n g e r .

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 6. 
ds. Johann und Maria Sc h wa i g e r ,  Steuer­
bezirksassistent, Sandgasse 4, einen Knaben Leo.  
Am 12. ds. Leopold und Romana S i m o n ,  Leh­
rer, Moysesstratze 3, einen Knaben G i l b e r t  
L e opo l d .  Am 13. ds. Josef und Leopoldine 
E r u b m a i r ,  Postschaffner, Urltalgasse 1, ein 
Mädchen H e i d e m a r i e .

Trauung. Vor dem Standesamt in Waidho­
fen wurde am 12. ds. F rl. A loifia G a f f e r ,

D am enkleider 
und H errenanzüge

Modenhaus Schediwy

Volksgenossen und Volksgenossinnen des Kreises
Amstetten!

Nahezu 6 Waggon Woll- und Wintersachsn hat 
unser Kreis für die Soldaten an der D |t|iont ge­
spendet.

M it  diesem überwältigenden Ergebnis, das 
uns alle mit stolzer Freude erfüllen darf, hat der 
Kreis Anestelten ein einmütiges Bekenntnis der 
Dankbarkeit und unverbruchtlchen Treue unseren 
Kameraden an der Front gegenüber abgelegt.

Es ist m ir ein Bedürfnis, allen Spendern und 
freiwilligen Helfern und Helferinnen, vor allem 
jenen Frauen, die durch ihre unermüdliche Arbeit 
zum Getingen dieses Wertes beitrugen, für ihre

Opferwilligkeii meinen Dank zum Ausdruck zu 
bringen.

Die Woll- und Wintersachensammlung 1941/42 
wird in der Geschichte des deutschen Botkes und 
auch unserer engeren Heimat stets einen Ehren­
platz einnehmen.

Als leuchtendes Beispiel soll ihr Erfolg uns 
aber im weiteren Ringen um die Zukunft unseres 
Volkes zu immer neuer Einfatzbereitfchaft an­
spornen.

Heil Hitler!
P e i l e r ,  K re is le iie r r., SB.

N S D A P
Ortsgruppe Waidhofen-Stadt

Die Leitung der Zelle 9 (Unter der Burgj 
har Pg. Kart P >i a t y übernommen. Den Block 
Ul diestr Zette übernimmt Pg. Anton E n z e t s -  
b e r g e r, Leitung des Blockes Ul der Zelle 7 
(Obere Weprerftrage) in Vertretung Pg. Michel 
M e i l i n g e r.

Alittwoch den 14. ds. hielt d>ie Ortsgruppe in 
den Räumen des Gasthojes zum „Deutschen Ad­
ler" eine Mitglieoerver>ammtung ao. zunächst 
sprach Organijationstetter Pg. K irc h  b e i g e r  
und gab das Ergebnis der Woll-, Spinnstoff- und 
Schifammtung für die Soldaten an der Front be­
kannt. Der |ehr erfreulich große Erfolg, der in 
einzelnen Sorten geradezu überraschende Zahlen 
ausweift, gav illnmg, der Bevotterung Wa>d- 
1)Ofens füt die GaoefieudigUnt den Dank der 
R sD A P . auszufptechen. om besonderen Maße 
gut dteier Dant der RS.-Frauenfchafk, welche so­
fort biahstuven einrichtete, um doit wertvolle 
Kteinaroeit zu leisten. Ortsgruppenleiter Bürger­
meister Z 11> n e r hielt fodann das Schulungs- 
referat. Er sprach zunächst über die politische Lage 
im allgemeinen, zeichnete in kurzen Strichen die 
Situation an den einzelnen Fronten des Krieges, 
sprach über die Kohten- und Lebensmittelversor­
gung des Hinterlandes und forderte die M itglie­
der der Partei auf, aufklarend auf Zweifler und 
Alecke rer einzuwintern Schließlich gab der Redner 
Richtlinien uver die Parteiarbeit im kommenden 
Jahre uno wies im besonderen auf innige Zusam­
menarbeit der Partei und ihrer Mitglieder mit 
der Bevölkerung hin. Der Mitgliederappell 
wurde mit einem „Siegheil" auf den Führer ge­
schloffen.

Dienstag den 13. Jänner fand in der Dienst­
stelle der RSDAP. im Rathaus ein Appell der 
Zellenleiter der Zellen 14 bis 17 (Eemeinoe Wind- 
hagj statt, bei welchem die laufenden Angelegen­
heiten der Partei mit den Zellenleitern durch­
gesprochen und die für den 17. und 18. ds. an­
gesetzte Straßenfammlung vorberaten wurde.

Ortsgruppe Waidhofen-Zell
Wintersachen-Soldatenspende. Die Partei- und 

Volksgenossen der Ortsgruppe Waidhofen-Zell 
haben durch ihre Soldatenfpenden bewiesen, daß 
sic den Einsatz der Front verstehen und zu würdi­
gen wissen. Alle 'Güter wären für uns wertlos, 
würde nicht der Frontsoldat die bolschewistischen 
Horden von unserer Heimat ferngehalten haben. 
Bon den 983 Haushalten der Ortsgruppe erschei-

tttn 698 als Spender durch die ausgegebenen 
Quittungen auf. 7U Prozent aller Hausyaite ha­
ben demnach ihr Schet|iem für den kampfenden 
Soldaten an der Ostfront beigetragen und sich 
damit der Zeit würdig geze.gt. on o.eien Stunden 
haben Frauen der Ortsgruppe verschiedene Kiei- 
dungsstuae angefertigt ooer umgearbeitet. Die 
Bevoilerung hat durch ihre Geoefreuo.gkeit in 
schwerer Z e it ihren Opferfinn bezeugt und späte­
ren Geschlechtern ein schönes Beispiel der P f lic h t ­
erfüllung gegeoen.

Appell der Politischen Leiter. Der Jänner­
appell wurde mit einem Nachruf für sie Gefalle­
nen Obergefreiter Karl Atsch r e i t e  r und 
Dr. Friedrich Ha 1 i ta eingeleitet. Nach einem 
Kampflied wurden die Ergevniffe der Soldaten- 
spende 'in der Ortsgruppe mitgeteilt. Die Zellen- 
und Blockleiter berichteten über die Sammlungs- 
ergebnlffe in den einzelnen Zellen. Allgemein 
wurde die Opserberellfiyaft aller Kreise der Be- 
votterung festgestellt. Bei oer gaueigenen Skraßen- 
sammlung am 17. und 18. Jänner werden P o li­
tische Leiter und Etiederungsfuhrer um Spenden 
bitten. Nach Besprechung verschiedener Anord­
nungen hielt Ortsgruppenleiter Pg. F e l l n e r  
e.n Referat über die yeiergesmitung, wobei vor- 
richniltch über die Totenfeier gesprochen wurde. 
Die nächste Aillgliedervetsammlung wurde für 
Mittwoch den 21. uänner, 8 Uhr aoenos, Gasthaus 
Ob-rhubcr (Strunz) in Zell festgesetzt. Der 
Appell fchloß mit dem Hellgruß an unseren 
Führer.

Opfersountag am 11. Sännet. Das Ergebnis 
der letzten Opfersonntags ist dank der Opfer- 
freudigleit der Bevölkerung ein hervorragend gu­
tes gerocien uuo übertraf dasjenige des gleichen 
Sonntags im Lorjahr um rund 89 v. H. Es 
ist damit das beste des lausenden Kriegs-Winter- 
hilfswerkes 1941/42. Dies ist aber auch der beste 
Beweis, daß die Bevölkerung den Appell des 
Führers an die Heimat und ihren Opsersinn zu 
Beginn des 3. Ki-egs-Winteihilfswertes verstan­
den hat und daß auch die Hetmatsront vom Sie- 
geswillen durchdrungen ist und die unvorstell­
baren Opfer uns Leistungen, die unsere Solda­
ten in Schnee und Kälte, mit einem erbitterten 
Feinde kämpfend an der Front vollbringen, voll 
und ganz würdigt. Der Soldat weiß es, daß der 
Sieg nur durch Opfer und Einsatzbereitschaft er­
kämpft werden kann und deshalb ist es um so 
erfreulicher, daß die Heimat sich mit den Soldaten 
durch den Opferfinn verbunden fühlt und durch 
materielle Opfer m ithilft, den Sieg zu erringen.

Schneiderin, Nettbaustraße 8, mit Gefreiten Alfred 
P a l l  u a, Schlosser, zurzeit im Felde, fern­
getraut.

UNTERZELL
Auszeichnung und Beförderung. Der an der

Ostfront stehende Schütze Peter E r o ß b e r g e r ,  
ein Enkel der Reichsbahnerswitwe Frau Anna 
Pachlatko in Unterzell, wurde am 22. Dezember 
für sein tapferes Verhalten vor dem Feind mit 
Sem Eisernen Kreuz 2. Klasse und dem Infanterie- 
Sturmabzeichen ausgezeichnet. Wenige Tage 
darauf, am 1. ds., wurde der tapfere Soldat zum 
Gefreiten befördert. W ir gratulieren!

W I N D H A G

Heldentod. Bei den Kämpfen in Sowjetruß­
land wurde der Schütze Ferdinand P r ü l l e r ,  
Sohn vom Haufe Sommerhofstatt, schwer ver­
wundet und starb am 5. Dezember auf dem 
Hauptverbandplatz Erunj Worglskoje im 27. Le­
bensjahre den Heldentod fürs Vaterland. Ehre 
seinem Andenken!

Von unseren Soldaten. Soldat Alois W a g ­
ner ,  Sohn vom Almbauerngut, erlitt eine Ober- 
schenkelverwiulndung und liegt derzeit in einem La­
zarett an der Ostfront. Der Gefreite Franz 
B a y e r !  aus der Rotte Kronhobel wurde gleich­
falls an der Ostfront verwundet. Gefreiter Lud­
wig W a g n e r  wurde zum Obergefreiten be­
fördert.

Geboren wurde am 7. ds. ein Töchterchen 
A n n a  des Ehepaares Franz und Stefanie 
Ecker, Bauer in Rotte Kronhobel 20.

Verstorben ist am Freitag den 9. ds. nach kur­
zem Leiden die Ausnehmerin von Ungemach 14, 
Frau Anastasia l o s m a c h e t ,  in ich rem 89. Le­
bensjahre.

WAIDHOFEN A. D. YBBS- LAND

Todesfall. Donnerstag den 8. ds. verschied 
nach längerem Leiden Herr Peter P  a n h u b e r, 
Sohn vom „Ortner-Eut", 2. Pöchlauerrotte 18, 
im 28. Lebensjahre.

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS

Von unseren Frontsoldaten. Von zwei Kame­
raden, über die wir erst unlängst berichten konn­
ten, liegen weitere Meldungen vor, und zwar 
wurde Kamerad P e r n st e i  n e t, der mit dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse und dem Sturmabzei­
chen ausgezeichnet wurde, bei Staritza durch einen 
Hüftschuß verwundet. Wie w ir nachträglich er­
fahren, wurde der Gefreite Anton ÜB i 11 i m aus 
Rosenau, welcher kürzlich an der Ostfront den 
Heldentod starb, m it dem Eisernen Kreuz
2. Klasse und dem rumänischen Verdienstkreuz 
mit Schwertern ausgezeichnet. — Die Familie 
H a b i n g e r  hat derzeit drei Söhne im Felde. 
Der vierte und jüngste Sohn hat sich nunmehr 
freiwillig zu den Fliegern gemeldet und ist seine 
Einberufung in der nächsten Zeit zu erwarten. 
SS.-Mann Adolf H a b i n g e r  ist einer GG.» 
Sanitätskolonne als Fahrer zugeteilt und wurde 
kürzlich für seinen vorbildlichen Einsatz ausge­
zeichnet. Der zweite Bruder, Gefreiter Rupert 
H a b i n g e r ,  empfing am Weihnachtsabend aus 
der Hand des Eeneratfeldmarfchalls v. Reichenau 
das Eiserne Kreuz 2. Klasse und das Infanterie- 
Sturmabzeichen. Die Heimat grüßt ihre tapferen 
Soldaten!

Verehelicht haben sich Georg Alois B u t a l a  
mit F rl. Josefa M  e i s l. Am 12. ds. vor dem 
Waidhofner Standesamt Gefreiter Johann P f a f -  
f e n b i c h l e r  mit Emilia H r d i n a ,  Haushalt, 
Waidhofen, Hoher Markt 27.

Weihnachtsgeschenk des deutschen Volkes an die 
Soldaten der Ostfront. Unter vollem Einsatz der 
Politischen Leiter, SA., RSKK. und HJ. sowie 
der NSF. zeitigte die Wollsammlung in unserer 
Ortsgruppe ein hervorragendes Ergebnis, das 
wiederum die außerordentliche Opferfreudigkeit un­
serer arbeitenden Bevölkerung aufzeigte. In  drei 
Nähstuben und durch Heimarbeit wurden von 70 
Frauen der RS.-Frauenschast in 400 Stunden 300 
Stück Winterbekloidung, wie Brustschützer, 
Ohrenschützer, Socken und dergleichen angefertigt. 
Ebenso wurden in 180 Stunden 75 Übermäntel 
aus bereitgestellten Decken von der NSF. ange­
fertigt. Die NSF. ordnete und reparierte die ge­
sammelten Gegenstände und machte sie zum Ab­
transport versandbereit. Unsere deutschen Arbei-

ter zeigen, dag sie nicht nur gewillt sind, in rast­
losem Einsatz bei ihrer Arbeit das Letzte her­
zugeben, sondern sie offenbaren uns immer wie­
der bei allen Sammlungen ihr goldenes Herz.

Opsersoimtag. Der vergangene Sonntag, 11. 
ds., erorachre abermals ein fioizes Ergeonis für 
unsere O rtsgruppe. Die Sammlung erhöhte |ich 
gegenüber der gleichen Sammlung im Juotjapre 
um 68 Prozent.

Hallo, idSatbhofcn — Hallo, Mbsitz! Sie 
scheinen sich wirtlich noch nicht erholt zu haben, 
d.e Waidhofner Eistomge, von ihrer vorjährigen 
Schlappe, denn was mußte anfochten nayeriiegen, 
als ein gieriges Verlangen nach Vergeltung. 
Nichts von all dem hori man, obwohl schon 
langst überall die glatte Bahn die EiSfchutzen 
loai. Na ja, w i r haoen teme Ursache, nach Rache 
zu schreien, aber w ir haoen uns hatt gedacht, daß 
die WaiohOsnei Kameraden, wenn sie auch 
Schwächlinge auf der Eisoahn find, wenigstens 
so viel Ehrgeiz im Leibe haben, um zumindest 
den M ut zur Rache vorzutäuschen. Noch eine 
weitere EiSstyutzengiioe teot IN  unserem schonen 
-ml, mit Ser w ir evenjalls ein Hühnchen zu rup­
fen haben. Da bilden sich namuch Die iybOfitjer 
ein, well sie einmal mit uiottcs y iife  den Wanoer- 
poiat gewinnen tonnten, sie tonnen [ich jetzt den­
selben |U t ewige jenen behalten und rühren sich 
Überhaupt nicht mehr. Sooo ist das nicht ge­
meint, hochverehrte Hob sitzet! Nut schon aus­
schreiben oen Po tat, anjousten man hier em Eigen­
schaftswort m Anwendung bringen mußte, mit 
dem w ir niemand gerne veiegen. irrst wenn eine 
Mannschaft dreimal hintereinander den Wanoer- 
pouii gewinnt, taun sie ihn jur alle Zeiten ms 
Giaferiasiei stellen. Verstanden / !  Und nichts für 
ungut! Es grüßen alle recht herznch mit Heit 
H iner! Die Bohierwerter EiSfchutzen.

Geburten. Dem Elternpaar Adalbert und 
Anna B a r e r  wuroe ais drittes Kino eine -rochier 
G e r d a  geboren. Dem Eiternpaar Josef und 
Maria Per mosch i t z  eine Eochter H e i d e ­
m a r i e  ais erstes Kind.

Verstorben ist in Rosenau 47 im Alter von 
2 Jahren (jeromanö Pochhact er ,  in ROsenau 
30 Frau Katharina P r e s i m a y e r  im 3t. Le- 

' bensjahre, in Gerftl 57 Frau M aria v a n u f c h  
im #4. Lebensjahre und m Gleiß 8 Frau Ka­
tharina Kub i s c h  im 54. Lebensjahre.

Y B B SI T Z

Auszeichnung. Der Gefreite Karl W a l l e n -  
böck hat das Jnjanterie-Sturmabzeichen erhal­
ten. W ir gratulieren!

Dank. Neun Frontkameraden einer Genefungs- 
kompagnie haoen auj Eiuiadung der Krieger- 
kameradfchajt in Pbbfitz Erholung gefunden. In  
einem Schreiben an Die Schtijtleuung sagen sie 
allen Pobfitzern besten Dank für diesen Beweis 
rechter Kameradschaft. Dort heißt es: „Herrlich 
waren die Tage der Erholung. Überaus herzlich 
die Ausnahme seitens der Kameradschaft und der 
Bewohner. Alle wetteiferten miteinander, um un­
seren Aufenthalt so schön wie irgend möglich zu 
gestalten. Ein Zeichen der äußersten Verounden- 
ijeit der Heimat, gepaart m it dem Kamerad­
schaftsgeist der alten Frontkämpfer Des Welt­
krieges. Schöne und frohe Stunden, die wir im 
Kreise des Führers der Kameradschaft und sei­
ner treuen Mitarbeiter verbrachten, werden uns 
unvergeßlich bleiben. Ungern scheiden w ir von die­
sem fchonen Fleckchen Erde, das uns stets in gu­
ter Erinnerung bleiben wird bei unserem erneu­
ten Einsatz gegen alle kulturzerstörenden Kräfte 
bis zum glorreichen Endsieg. Aus diesem Grunde 
danken alle neun Kameraden den Bewohnern von 
Pbbsitz, insbesonders der Kriegerkameraüschaft 
und den namenlosen Spendern für die wundervol­
len Tage in Pbbsitz. K. B l.

Beförderung. Der Gefreite Alfred S chans - 
b e r g e t  wurde zum Unteroffizier befördert. 
Herzlichen Glückwunsch!

Volksbewegung im Dezember 1941. E h e ­
s c h l i e ß u n g e n :  Forstarbeiter Franz i r i ­
scher, Eroßprolling, mit Friederike T r ö s ch e r. 
Karl L e ch n e r, Partieführer, m it Stefanie N o- 
s i t schka, beide in Maisberg. — G e b u r t e n :  
Johanna He l m,  Bauerntochter in Eroßprolling, 
einen Knaben; Franz und Barbara H e i z t ,  
Bauer in Eroßprolling, einen Knaben; Josef und 
Anna H o s m a ch e r, Forstarbeiter, Eroßprolling, 
ein Mädchen. — T o d e s f ä l l e :  Johann H e - 
nöckl, 85 Jahre; Engelbert H i n t e r l e i t n e r ,  
beide im Altersheim; Aloifia H e l m ,  Ausnehme­
rin, ©roßprolling, 67 Jahre.

Geburten. Im  Waidhofner Krankenhaus ge­
bar am 5. ds. die Sägearbeitersgattin Elisabeth 
T eu r e z b ac h e r ,  Kleinprolling 29, einen Kna­
ben, der den Namen M a n f r e d  erhielt. Am 6. 
ds. die Landarbeiterin Juliana P r i e l e r ,  Pbb- 
sitz, einen Knaben R i c ha r d .

Verstorben ist am Freitag den 9. ds. das zwei­
jährige Kind Hertha Ec h n e c k e n l e i t n e r  aus 
Steinmühl 36 nach schwerer Krankheit.

GRESTEN
Gesolgschastsschiwettkiimpfe. Am letzten Sonn­

tag veranstaltete die HJ. Eresten einen Abfahrts­
und einen Torlauf. Der Abfahrtslauf der HS. 
führte vom Kamm des Schwarzenbergcs über 
Holzbauet zum Thußwald-Teich. Streckenlänge
2.2 Kilometer, relativer Höhenunterschied 500 
Meter. Die drei besten Ergebnisse erzielten: 1. Sari 
Schindlegger in 3.29 Minuten; 2. Leopold Mau­
rer in 4.03 Minuten; 3. Rudolf Frank in 4.07
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Minuten. Abfahrtslauf 6er Pimpfe, Strecken­
länge 1.5 Kilometer, relativer Höhenunterschied 
300 Bieter, von der Holzhauer-Wiese bis zum 
Thathwatd-Teich. Sie drei besten Ergebnisse er» 
gelten: 1. Erich Frank in 4.07; 2. Paul bcharner 
in 4.08; 3. Karl 2Jiatau|che£ in 4.32 Minuten. 
Die orei tieften Ergebnisse des Torlaufes untren: 
1. Karl Schmdlegger 44.5 Set., 2. Leopold Mau­
rer 49.6 Set., 3. inudolj Frank 51.7 Set.

G RO SS HO LL ENS TEI N A. D. YBBS

Wintersachensammlung für die Front. M it wah­
rer Begeisterung ist die Bevölkerung dem Auf­
rufe ces Führers zur Winterpcheniantmlung als 
ein (Se|chent an die Soldaten gefolgt. Es war ein 
grosser Söetneü m den Sammettotaten und in den 
Arbeitsstätten der unermüdlichen NS.-Frauen- 
schast. Biete Woll- und Losen fachen sind noch in 
Umarbeitung begriffen. Tatsächlich ein stolzes 
Herzensbetemttnis für die Front. Das neue Jahr 
konnte nicht schöner eingeleitet werden, als mit 
einem solchen Beweis der unerschütterlichen Treue 
und Berbundenheit von Heimat und Front zu Füh­
rer und bleich. M it Abrechnung der Eingeruckten 
und Kinder lammt auf jeden Erwachsenen mehr 
als zwei Stück oder Paar. Für ein (Sebirgs- 
darf ein schönes Ergebnis.

Von der NE.-Frauenschaft. Seit dem Aufruf 
des Führers zur Woll- und Pelzsachensammlung 
für unsere Soldaten waren die Frauen Höllen­
steins sozusagen aus dem Häuschen. Alle ihre 
guten uno schonen Tugenden, die in ihren alltäg­
lichen Werten kaum merklich aufscheinen, ent­
falteten sich zu hellem Glanz. Es gab ein Hasten 
und Drängen zu Nähstuben und Ftickkörben, so 
dag die Tätigkeit der so flinken und überfleißigen 
Heinzelmännchen als wahre Zeitlupenaufnahmen 
erschienen. War es die Anfertigung der vielen 
Socken, Pulswärmer, Kniestutzen u. dgl. oder die 
Sammeltage mit ihrem Stummel, war es die 
Vielgestaltigkeit der Gaben, die nach anderen For­
men verlangten, die Frauen waren unermüdlich 
am Wert und haben es in dem schönen Ergebnis 
unseres kleinen Dorfes bildlich niedergelegt. Die 
Nähstube war viel zu klein, hatte ihre Ableger 
,n alle Richtungen zerstreut und glich einem Bie­
nenhaus. Es wurde gestrickt, geschnitten, genäht, 
gesäumt, gewendet, wattiert und gestopft, dag es 
eine Freude war. Herz und Hand war in 
Schwung und als es zu Ende ging mit dieser 
alles umfassenden schönen Arbeit, so tat es den 
Frauen herzlich leid. Leider war kein Filmmann 
da, der die Bilder dieser arbeitsbegeifterten Tage 
festgehalten hätte. Dafür muss es der „Bote von 
der 3)bbs" übernehmen, der Welt tu abzutun, wie 
unsere Hollensteiner Frauen dem Ruf des gelieb­
ten Führers restlos nachkamen.

Wettkämpfe der Hitlerjugend. Am 3. und 4. 
Jänner wurden in Höllenstein die Eefolgfchafts- 
und Fähnleinwettkämpfe mit folgenden Ergeb­
nissen ausgetragen: 8-Kilometer-Langlauf mit

W as koche ic h  . . .  ?

ö Klörthensuppe 
Sem melknödel und sauere Soße

öDas ist ein ganz vorzügliches M it­
tagessen, auch wenn es kein 
Fleisch dazu gibt - wenn nur ge­
nügend Soße dabei ist.
Die Zubereitung der K norr-K lär- 
chensuppe ist denkbar einfach. 
Sie wird nur m it Wasser gekocht 
— alle anderen Zutaten enthält 
bereits der Knorr-Suppenwürfet. 
W ie man aber rasch und m ühe­
los - ohne Fleisch und ohne Fettl - 
eine gute sauere Soße zubereitet, 
sagt Ihnen das nachstehende Re­
zept:

S a u e re  Soße

Den Soßenwürfel fein
zerdrücken, glattrühren und mit 
schwach '/4  Liter Wasser, '/3  Lor­
beerb latt, 1 Prise Zucker, etwas 
Essig — je  nach Schärfe — unter 
Umrühren 3 Minuten kochen, 
dann 2 Eßlöffel Buttermilch oder 
g e q u ir lte  Sauermilch darun ter­
rühren.

Rezep» c u s s c h n e id e n  u nd  a u fb e w a h re n  1
Sie können es im m er verw enden — auch wenn Sie 
heute m al ke inen  K n o rr-W ü rfe l bekom m en haben.

Kleinkaliberschießen auf eine Brüftungsscheibe: 
1. Sepp Strick, Höllenstein, 52 M in. 28 Set., 3 
Treffer; 2. Erich i0h|Of, Oppon.ß, 53 Mm. 57 
Sel., 2 Treffer; 3. Ludwig Hontzauer, Hollen- 
fte.n, 55 Bim. 1 Sek., 3 Treffer; 4. Norbert »la­
det, Opponitz, 55 Bim. 4U Sek., 3 Treuer; 5. 
Karl Fischer, Opponitz, 57 Mm. 41 Sek.; 3. Tref­
fer. Die Langlaufftrecke hatte teilweise groge Stei­
gungen und stellte wegen des unsichtigen Schnees 
an die Läufer strenge Anforderungen. Es find 
daher ob.ge Leistungen als sehr gute zu bezeich­
nen. Jiieientonauf cer HJ.: 1. Hans tö.nol, Wol­
lenstem, 0.55 B im .; 2. Karl Schober, Höllenstein,
1.02 Bim.; 3. Sepp Havetfellner, Höllenstein, 1.00 
Mm.; 4. Erich tuitfOf, Opponitz, 1.10 Mm.; 5. 
Schnäbler und Brunftemer, Höllenstein, l . l l  Min. 
Niefentorlauf des DJ.: 1. Joses Koziqek, Höllen­
stein, 1.10 Bim.; 2. Fr. yaoerieutErT Höllen­
stein, 1.27 Bim.; 3. Hermann Kozufek, Höllen­
stein, 1.30 Bim.; 4. Franz Fitsmayer, Höllen­
stein, 1.32 M in.; 5. Kart Bitzinger, Höllenstein, 
1.39 Min.

toaujilm „Bismarck". Am 25. Jänner wird 
hier von der IpaufumsteUe der gtotze Todisfilm 
„B.smatck" vorgefahrt, der in alten Städten des 
Reiches so beifällig aufgenommen wurde. B is­
marcks Glaube an das deutsche Bolk und Reich 
wie sein Rmgen um die Einigung Oer deutschen 
Stämme finden jetzt erst rechte allgemeine W ür­
digung und Verständnis. Deutsche Boitsgenof- 
jen! R.einand versäume diesen grogartigen histo­
rischen Film. Anschließend die neue Wochenschau.

Versammlung der Ortsbanernschaft. Am. 
Sonntag den 11. ds. fand Cer Orisvanernsprech- 
tag statt. Ortsbauernfuhrer Anton P i c h l e r  
sprach vor allem der Bauernschaft den herzlichsten 
Dant aus für Oie diesmalige Spende! der Bauern­
schaft für das Knegs-WyW. Es war ein stolzes 
Ergebnis von dreimal soviel wie im Borjahre. 
Nach den gewöhnlichen Tagesfragen wurde die 
Tierarztfrage eingehender behandelt. Der an­
dauernde Mangel eines Tierarztes in dem hiesigen 
ausgedehnten Gebiete stellt eine sehr ernste Be­
drohung der Viehzucht dar. tos wurde einstimmig 
beschlossen, nunmehr Eingaben an die höchsten Be­
hörden zu machen. Anschließend wurde die 
We.oeviehaufnahme vorgenommen. Der Oomann 
der Weide ge momfchast O b e r  nahm die restlichen 
Anmeldungen zum Auftrieb auf den Bauernboden 
und Bachierwatd auf. A ls Mitgliedsbeitrag 
wurde 1 RM. und pro Stuck Vieh 50 Rpf. fest­
gesetzt. Bürgermeister Pg. Karl H a m m e r  be­
sprach hierauf die neuen Verordnungen bezüglich 
der Verwendung von Kriegsgefangenen. Rach 
zweistündiger Beratung wurde die Versammlung 
mit dem Grutz an den Führer geschlossen.

Zellenabeiid. Am Samstag den 10. bs. M d  
im Gasthofe Dornleiten der Hellenabend der Zelle 
4 statt. Es sprach Schulungsredner Pg. Ing. 
Heinz B i n d e r .  Er erläuterte vorerst die er­
freulichen Erfolge der Wintersachensammlung 
und ihren Zweck. Ferner hielt er einen eingehen­
den Rückblick und überblick über die vergangenen 
und gegenwärtigen Kriegsereignisse, deren U r­
sachen und Ausblicke für die Zukunft. Dieser hoch­
interessante Bortrag fand den reichlichen Beifall 
der zahlreich erschienenen Volksgenossen.

ST. GEORGEN AM REI TH
Von unseren Soldaten. Für Führer, Volk und 

Vaterland starben im Osten zwei tapfere Söhne 
unseres Ortes den Heldentod, und zwar Anton 
H u b e r  am 1. Jänner bei der Erstürmung eines 
Dorfes unweit von Jelez im 26. Lebensjahre. 
Ebenfalls ist Osten ließ Lambert K ä f e r  aus 
Kogelsbach sein junges Leben. Er stand im 21. 
Lebensjahre. — Ein Bruder des Erstgenannten, 
Leopold H u b e r  wurde für feinen tapferen Ein­
satz vor dem Feind im Osten mit dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse und dem Sturmabzeichen aus­
gezeichnet. Ein zweiter Bruder, Joses Hu b e r ,  
wurde im Kampf gegen den Bolschewismus durch 
einen Lungenschuß schwer verwundet. Der eben­
falls im Osten verwundete Johann S a u n e t ,  
der nun in  einem Lazarett des Altreiches liegt, 
verlor feinen rechten Arm. — Auch zwei Ur­
lauber besuchten das Heimatdörfchen, und zwar 
Johann Wei ß ,  Unterlangeck, und Vinzenz 
K o h l r e i t e r ,  Moosau.

Geburten. Den Eheleuten Leopold und Maria 
A u e r  wurde ein Knabe H e r b e r t  geboren. Der 
Vater ist eingerückt. Die Eheleute Koniad und 
Maria A f l e n z e r ,  Bauer in Blamau, wurden 
durch die Geburt eines Mädchens erfreut.

Sterbefälle. Am Neujahrstage begruben die 
Eheleute H e l m e l ,  Bauer in Vreitental, ihr 
zweieinhalb Monate altes Töchterchen. — Von 
einem harten Verluste wurde F rl. Fried! Tschunko, 
Postbeamtin, betroffen. Am Dienstag den 6. ds. 
verschied ihre Mutter, Frau Maria Tschunko,  
Vahnmeisterswitwe, nach kurzem schwerem Leiden 
im 81. Lebensjahre. Am 8. ds. nachmittags ga­
ben der allseits beliebten Frau, die in  ihrem Le­
ben viel Gutes ihren Mitmenschen getan hat, 
zahlreiche Trauergäste das Geleite zur letzten 
Ruhestätte. Ih r  Andenken wird allen unvergeß­
lich bleiben!

Woll- und Winterfachenfammlung. Auch in 
unserer kleinen Ortsgruppe konnte dank der 
Spendefreudigkeit der Bevölkerung in der Woll- 
[ammlung, die von den Blockleitern der NSDAP, 
durchgeführt wurde, ein sehr gutes Ergebnis er­
zielt werden. Der Dank der Partei g ilt allen 
Spendern und besonders den fleißigen Frauen­
händen, die in unermüdlichem Eifer durch 
Stricken und Nähen die Sammlung vervollstän­
digten, wobei sich die Zelle Kogelsbach sehr be=

. mühte.

K L E I N R E I F L I N G

Abenteuerlicher Weg zum Bahnhof. Die
kleine an der Enns gelegene Station Schönau 
zwischen Kle.nreismig uns Weißenbach ist von 
der Straße aus nur mck einer Seil,ähre zu er­
reichen. A ls kürzlich ein Bauernjunge den 
Fruhzug erreichen wollte, fein Signal zur Über- 
sahrr aoer N icht gehört mutoe, eittetterte er kurz 
entschlossen Las 7U Meter lange üuctje il und 
turnte uioet den Fluß. Als in diesem Augenblick 
der Zug in die Station einfuhr, sprang et aus der 
Höhe eines Hauses .n die Diese und fiel in die 
Enns. Der Junge durchwatete den Flug und 
kam leuchend in dem Augenblick am Bahnhof 
an, als der Zug die Station wieder verlassen 
hatte. Damit war das Abenteuer des Jungen 
beendet.

E I S EN E RZ

Eine Wilderet bände ausgehoben. In  Eisen­
erz wurden vier Personen, darunter eine Frau, 
verhaftet, die in der letzten Zeit eine Reihe von 
Wiiddiebstahlen verübt hatten. Der Gesamtwert 
des widerrechtlich erlegten Wildes beläuft sich 
nach den bisherigen Erheoungen auf 550 Reichs­
mark. Die Wilderebdande wurde dem Amtsgericht 
Eisenerz überstellt.

REICHRAIVI ING

Gerechte Strafe für einen Deutschenfeind. Der
nach dem Welttrieg aus Galizien zugewanderte 
Staatenlose I  e 5 1 e n i c t i ließ sich in Reichiaming 
nieder. Sowohl et wie sein nunmehr 20 Jahre 
alter Sohn Wilhelm galten in der ganzen Um­
gebung als Gegner des Reiches. A ls der Krieg 
mit Sowjetrußland ausbrach, ergingen sich die 
beiden Männer wiederholt in deutschfeindlichen 
Äußerungen. A ls Wilhelm Jezienieki von drei 
SA.-Mannern wegen seiner deutschfeindlichen Ein­
stellung gestellt wurde, zog dieser eine Pistole und 
gab zwei Schusse auf die SA.-Münner ab, die 
glücklicherweise ihr Ziel verfehlten. Wegen ver­
suchten Totschlages hatte sich der Täter jetzt vor 
dem Sondergetmjt in Linz zu verantworten, das 
den Potensiammtmg zu zehn Jahren Zuchthaus 
verurteilte.

A L LHART SBE RG

Beförderungen. Befreiter Joses H e i n d l  aus 
Purgstall und Johann Decker aus Doppel wur­
den zu Qberge,reiten, Ferdinand B i c h m e i e r  aus 
Allhartsberg zum Befreiten befördert.

Bauernsprechtag. Sonntag den 11. ds. wurde 
im Gasthaus P u  singet der monatliche Bauern- 
fprechtag angehalten, der sehr gut besucht war. 
Rach Begrugung durch den Ortsbauernfiihrer 
wurde vom Ureisgesolgichaftsroart K r o n b e r ­
ger  aus Amftetten ein sachlicher Film über die 
Erzeiagungsschmcht vorgeführt, dem von den An­
wesenden große Aufmerksamkeit zuteil wurde. 
Hierauf sprach der Ortsgruppenleiter über die E r­
gebnisse der Woll- und Petz-Sammlung in un­
serer Ortsgruppe und dankte allen Politischen 
Leitern, Betneitioebeigeoroneten sowie dem Orts« 
bouernfiihrer für ihre im vergangenen Jahre ge­
leistete Mitarbeit, wie er auch an die Feuer­
wehr, den Luftschutz und alle, die für die Ge­
meinschaft Dienste leisteten, Dankesworte richtete, 
worauf er alle ersuchte, auch im neuen Jahre 
wieder so wie bisher mitzuhelfen. Sodann er­
folgte durch den Ortsbauernführer die Verlaut­
barung der Dienstnachrichten, wobei auch die Ein­
reihung von Alltzartsverg in die Gebirgsbauern- 
gemunden besprochen wurde. Zum Schluß gab 
Kreisgesolgschastswart K r o n b e r g e r  noch 
wichtige Aufklärungen über Steuerfragen. Rach 
dem Allfälligen wurde der Sprechtag mit dem 
Gruß an den Führer geschlossen.

Biehmaikt. Am Freitag den 23. ds. findet in 
unserem Orte ein Vieh markt statt. Es besteht die 
Möglichkeit, auf dem Markt schwere Ochsen ab­
zusetzen. Beachten Sie die Ankündigung ,m I n ­
seratenteil des Blattes.

S E I T E N S T E T T E N

Zur Pelz- und Wolljachenfammlung. Der
Aufruf des Führers, warnte Sachen zu sammeln 
für unsere im schweren Abwehrtampf gegen den 
Bolschewismus stehenden Soldaten, fand weitest« 
gehenden Widerhall. Die Opfetfreudigteit brachte 
ein stolzes Ergebnis, das freudig gegeben wurde, 
um unseren Lieden draußen die nötige Wärme zu 
bringen uns gleichzeitig einen kleinen Dank der 
Heimat bedeuten soll.

Heldentod. Unteroffizier Karl P t l I w a i f c h  
starb am 19. Dezember in Parkshina im hohen 
Norden im Alter von 23 Jahren den Heldentod. 
Befreiter Roman B r o t z a u e r  fiel am 3. De­
zember bei Jstra. Im  treuen Gedenken an beide 
Helden versammelten sich am 11. ds. im Partei­
heim die Angehörigen der Gefallenen sowie die 
Angehörigen der Ortsgruppe zu einer würdigen 
Helden je er. Ih r  Sterben ist uns Vermächtnis!

Volksbewegung. Das Jahr 1941 brachte 62 
Geburten, 21 Trauungen und 38 Sterbefälle.

Das Standesamt meldet: G e b u r t e n :  Am
3. ds. Umsiedler-Landwirt Friedrich und Olga 
P 0 n t a einen Knaben W i l h e l m .  Am 7. ds. 
Umsiedler-Landwirt Jakob und Wilhelmine 
S c h ü t t l e  ein Mädchen W i l h e l m i n e .  — 
Hochze i t en.  Am 7. ds. reichten sich die Hand
zum Bunde Adolf K ü n s t n e r ,  Reichsbanner, 
Bernburg in Sachsen, und Juliane A n f e l g  r u ­
ber,  Kellnerin, SUtarkt Seitenstetten 38. — T o ­
d e s f a l l .  Am 24. Dezember verstarb in  Steyr 
bei ihrem Sohne die langjährige Wirtschafterin 
Anna P u n z  des Kaufhauses Josef Stingl, Sei­
tenstetten, im Alter von 75 Jahren. Trotz ihres 
Leidens ging diese pflichtbewußte Frau ihrer A r­
beit bis m die letzte Zeit nach. Sie war eine ru ­
hige, fleißige und gute Volksgenosfin, der wir 
stets ein gutes Gedenken bewahren werden.

ST. PE TE R IN DER AU

Vom Film. Sonntag den 11. ds. lief der F ilm
„U-Boote westwärts", der das Leben unserer U- 
Boot-Wafje aufzeigte. Das Interesse des Publi­
kums hie für war sehr gross, was ein beidemal 
überfüllter Kinosaal bewies. Von den kommen­
den Filmen fei auf folgende besonders aufmerk­
sam gemocht: „Operette", ein Querschnitt durch 
die Glanzzeit der Wiener Operette mit W illi 
Forst, Paul Hörbiger, Leo Slezak usw. Ferner 
„K a rl Peterp“ , ein filmisches Denkmal für einen 
unsterblichen Deutschen (Hans Silbers), „Ohm 
Krüger" mit Em il Jannmgs. Weiterhin noch 
der lustige F ilm  „Der Herr im Haus" mit 
Hans Moser, iOk. Andergast und Leo Slezak. Uich 
zum Schluß „Leinen aus Irland", eine Komödie 
nach dem gleichnamigen Lustspiel m it Otto 
Treßler, Fritz Jmhosf u. a.

Sammlung von Pelz» und Winterkleidern. 
Nun ist die Pelz- und Wollsammlung für unsere 
Soldaten im Osten endgültig abgeschlossen. Die 
Bevölkerung von St. Peter beteiligte sich in vor­
bildlicher Weise mit Spenden zu der vom Füh­
rer anbefohlenen Wintersammlung. I n  vielen 
Stunden unermüdlicher Arbeit, die die Frauen­
schaft, die Jugendgruppe der NS.-Frauenschaft 
und der BD M . leisteten, wurden zahlreiche Stücke 
von Winterkleidern umgearbeitet oder neu an­
gefertigt, wofür allen Mithelferinnen der 
wärmste Dank gesagt fei. Die NSDAP.-Orts- 
geuppe St. Peter kann auf den großen Erfolg 
stolz fein in dem Bewußtsein, auch ihr Scher f- 
iein zu der großen Winteraktion beigetragen zu 
haben.

Die kleinen Schäden
Kleine Schäden bilden immer den Anfang zu 

großen Verlusten. So muß man heute mehr denn 
je darauf achten, schon die kleinsten Schäden zu be­
heben, denn große Reparaturen liegen oft nicht 
mehr in unserer Hand und können der Vordring­
lich teit anderer Aufgaben wegen nur mit viel 
Mühe ausgeführt werden.

Schonung ist also das oberste Gesetz, und wenn 
etwas entzwei geht, dann schnell eingreifen. Do 
ist an sie Pflege unserer Möbel zu denken. Tisch­
ler und Maler haben viel zu tun und find nicht 
immer bei der Hand. Da heißt es, gestrichene Sa­
chen lieber öfter, aber mit keiner scharfen Lauge 
abweichen. Polierte Möbel muß man besonders 
vorsichtig behandeln.

Unser besonderes Augenmerk muß den gepol­
sterten Sachen gelten, denn ein Neubeziehen mutz 
im Kriege vermieden werden. Zarte Bezüge setze 
man daher nicht unnütz der Sonne aus, Schmutz­
flecke versuche man immer gleich zu entfernen, und 
schadhafte Stellen bessere man vorsichtig sofort 
selbst aus, denn große Riffe zu reparieren, liegt 
später nicht mehr in unserem Vermögen. Dies 
gilt auch besonders für Teppiche. Ein kleines 
Loch, einen kleinen Riß oder das Ausfuffeln am 
Rande kann man leicht selbst beheben; erscheint 
uns der Schaden aber zu geringfügig, und man 
stellt nur klug einen Stuhl darüber dann haben 
w ir binnen kurzem ein großes Loch im Teppich 
und der Schaden ist nicht leicht zu beheben.

Ein Reich untersteht der Frau ganz persönlich 
und ist ihrer besonderen Verantwortung anver­
traut — der Wäscheschrank. Hier besteht im 
Kriege die Freude weniger im Ergänzen oder Er-

werben eines schönen neuen Schutzes, sondern in 
der Erhaltung des Bestandes. Da sind bei der 
Tischwäsche böse Flecken zu vermeiden, und hat 
man trotzdem Pech, so nehme man das Tischtuch 
sofort ab und lege es in klares Wasser. Man 
scheue sich nicht, das Essen zu unterbrechen, auch 
wenn (Säfte zugegen sind. Denn sofort eingeweicht, 
ist der Fleck schnell beseitigt, später macht er uns 
sonst viel Kummer und Sorgen. Der Besuch 
nimmt es einem nie übel, wenn er mit Papier­
servietten vorlieb nehmen muh. Es bedeutet für 
uns aber eine wesentliche Ersparnis an Wäsche 
und Seife.

Jede dünne Stelle stopfe man sofort durch, auch 
bei Taschentüchern, wo man zwar eine Stopfe un­
gern hat, aber ein großes Loch ist schwerer so 
sauber und schön zu stopfen als eine dünne Stelle, 
jo nehme man es sofort aus dem Gebrauch und 
stopfe es vor der Wüsche. Auch an die Stiefkinder, 
die Küchenhandtücher, denke man. Es find keine 
Wischtücher, m it denen man den Küchentisch ab­
wischt. Dazu nimmt man alte Tücher oder Lap­
pen. Auch bei Küchenwäsche muß jeder Schaden 
sofort ausgebessert werden. Fehlt einem Zeit 
und Garn zum Stopfen, so flicke man frisch 
daraus los, aber man sei sich bewußt, daß Kü­
chenhandtücher nicht den Wert einer geringen 
Geldsumme, sondern kostbarer Textilware haben. 
Deshalb liegt es in unserem Interesse, sie uns so 
lange wie möglich zu erhalten.

Erhaltung des Wäschegutes ist heute der wich­
tigste Gesichtspunkt. Flicken an Flicken, Stopfe 
an Stopfe ist keine Schande, sondern ein ehren­
voller Ausweis für den Fleiß und die zeitgemäße 
Wirtschaftlichkeit der Hausfrau. E. v. S.
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Dem deutschen Volte schenken Kinder: Fer­
dinand iimb Amalia H a n d s t a n g e r ,  Landarbei­
ter, Markt 6 t. Peter Nr. 30, am 8. ds. ein Mäd­
chen He r t a .  Johann und Marie P n ch ü e r - 
g e r, Reichsbahnpensionist, Blarkt St. Peter Nr. 
62, am 9. ds. ein Mädchen F r i e d a .

Todesfälle. Im  Kreisaltersheim St. Peter 
starb am 4. ds. der Ausnehmer Josef Gr a t z e r  
an Altersschwäche und Her#hmiung im 84. Le-

bensjahre. Ferner der gewesene Landarbeiter Pe­
ter D o n n c r b a u e r am 7. ds. an Altersschwäche 
im 86. Lebensjahre.

ST. M I C H A E L  AM BRUCKBACH

Verwundungen. Die beiden Vriider K a r l  
und L e o p o l d  S t e i n i n g e  r. Josef K n o l l 
und Josef L e i t z b e r g e  r. Besitzer des Rein-

grubergutes, sämtliche aus St. Michael a. Br., 
wurden an der Ostfront verwundet. W ir wün­
schen ihnen baldigste Genesung!

Geburten. Den Bssitzerseheleuten Johann und 
Rosa R i e d l  am Eckergute wurde am 1. ds. 
ein Mädchen geboren. Am 2. ds. wurde die 
Bauerntochter Anna Ke r n ,  Hinterberg, von 
einem Mädchen entbunden.

förderten Briefes waren nicht weniger als 942 
Poststempel erforderlich, zu welcher Arbeit „V ä­
terchen Postmeister" mindestens eine Viertelstunde 
gebraucht haben mutz, selbst wenn er einem Sta- 
chanow-Trupp angehört haben sollte.

Bote von der Abbs
| M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  des R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m V e r g b a u e r n g e b i e t  |

Veranstaltungen
her KreiSbauernschaft Amstetten

Bauetnversammlung in Neuhofen a. b. Wbs.
Für die Ortsbauernschaften Neuhosen iuinb Korn- 
berg findet am Sonntag den 18. Jänner um 10 
Uhr rm Easthofe Lugmayr eine Bauernversamm- 
tung statt. Hiebei wird Kreisbanernfiihrer Sepp 
S c h w a n d !  über nationalsozialistische Agrar­
politik und über kriegswirtschaftliche Maßnahmen 
sprechen.

Vortrag in St. Georgen am Reith. Dir. Karl 
We n k  von der landwirtschaftlichen Lehranstalt 
Eießhübl hält Sonntag den 18. Jänner im Gast­
hof Fallmann zu St. Georgen am Reith einen 
Vortrag über Dllngungsfragen.

Vortrag in Mitterhausleithen. Für die Orts- 
hauernfchaft Mitterhausleiten und die benachbar­
ten Ortsbauernschaften Aschbach und Oberaschbach 
findet Sonntag den 18. Jänner um 10 Uhr vor­
mittags im Easthause Aigner zu Neufeld bei 
Aschbach ein Vortrag statt. Sprechet: Stabsleiter 
Koch oder Sachbearbeiter He i nz .

Vaucrnversammlung in St. Peter i. b. Au. 
Im  Rahmen einer Bauernversammlung am Sonn­
tag den 18. Jänner um 10 Uhr im Easthofe 
Schmidt findet ein Filmvortrag statt. Sachbear­
beiter K r o n b e r g e r  wird über die Steuern des 
Bauern sprechen.

Bauernsprcchtag in St. Valentin. Ortsbauern­
führer D ü r r e r  hält Sonntag den 18. ds. um 
11 Uhr im Easthofe Wallner eine Bauernver­
sammlung.

Braunviehzüchtcrocrsammlung in Amstetteu.
Das Tierzuchtamt St. Pölten veranstaltet zusam­
men mit der Kreisbauernschaft Amstetten am 
Mittwoch den 21. Jänner um 1410 Uhr im klei­
nen Einnersaal eine Züchterversammlung.

Arbeitsgemeinschaft Neuhofen a. b. 9). Orts- 
haueinsührerstellvertreter D a n z e r  führt jeden 
Montag eine Schulung der Landarbeitslehrlinqe 
im Easthofe Sandhoser zu Neuhofen durch. I n  
diesem Rahmen kommen auch F ilm - und Licht- 
bilovorträge.

Versammlung des Stallpcrsonals in Auistet- 
ten. Kreisbauernschaft und Molkereigenossen­
schaft Amstetten veranstalteten am Dienstag den 
20. ds. fSebastianstag) um 9 Uhr im Gasthoj 
Todt eine Versammlung für das gesamte S ta ll­
personal. Hiebei werden berufliche und soziale Re­
ferate erstattet und ein F ilm  vorgeführt.

AlclfcrVersammlung in Aschbach. Sonntag den 
25. Jänner um 9 Uhr findet im Gasthof Wagner 
(Nagel) zu Aschbach eine Versammlung für M el­
ker, Melkerinnen und anderes Stallperfonal statt. 
Hiebei wird ein Amtswalter der Fachichast spre­
chen und ein fachlicher F ilm  vorgeführt.

Melkerkurs in Bubcnborf. Der bereits ange­
kündigte Melkerkurs für Vubendorf, Wolfsbach 
und Meilersdorf wird in der Woche vom 19. bis 
24. Jänner im Bauernhöfe Otto Baumgattnet in 
Giebel, Bubendorf 27, von Melklehrer F uchs 
durchgeführt.

Mclkerlurse werden fortgesetzt. I n  W ürdi­
gung der Notwendigkeit, genügend Melkpersonal 
auszubilden, wurde MelElehter F uchs von der 
Wehrdienststelle nochmals zurückgestellt. Die ge­
planten Melkerkurse kommen also zur Durchfüh­
rung. In  der Woche vom 12. bis 17. Jänner 
läuft ein Melkerkurs für die Ortsbauernschaft 
St. Peter i. d. Au. Anschließend kommen die vor­
bereiteten Melkerkurse in Bubendorf, S tift Ardag- 
aer, Sindelburg, Allhaitsberg-Kröllendorf, Sankt 
Valentin-Erla, Windhag und St. Georgen i. d. 
Klaus zur Durchführung.

Mitteilungen
Rohholzverkäuse im neuen Forstwirtschasts- 

jahr. Der Reichskommissar für die Preisbildung 
hat sich damit einverstanden erklärt, daß die dem­
nächst zu erlassende Rohholzpreisverordnung rück­
wirkend ab 1. Oktober 1941, das heißt, für alle 
seit dem 1. Oktober 1941 abgeschlossenen Holzver­
käufe gilt, gleichgültig, ob die Kaufverträge im 
Zeitpunkte des Erscheinens der Rohholzpreisver­
ordnung bereits erfüllt find oder nicht. Es liegt 
somit kein Grund mehr vor, mit Holzverkäufen 
und Holzüberweisungen zurückzuhalten, da alle 
seit dem 1. Oktober 1941 abgeschlossenen Ver­
käufe, soweit erforderlich, aus die Bestimmungen 
der neuen Rohholzpreisverordnung umgestellt 
werden können. Verkaufsstockungen, die sich in letz­
ter Zeit infolge Fehlens von Rohholzpreisvor­
schriften in zunehmendem Umfange gezeigt und 
zu einer Gefährdung der Holzversorgung der 
Werke sowie zur Stillegung einsatzbereiter Trans­
portmittel geführt haben, müssen nunmehr sofort 
beseitigt werden.

Eartenbaulehrgänge an der Hochschule für Bo­
denkultur in Wien. An der Hochschule für Bo­
denkultur in Wien werden im Schuljahr 1941/42 
von der Kreisbauernschaft Wien zum Zwecke der 
Obst- und Gemüsebausörderung zwei Lehrgänge 
veranstaltet. Es findet ein Obstbaufortbildungs- 
kurs für Gartenbesitzer und ein Lehrgang für Ge­
müse- und Blumenbau statt. Die Vorträge und 
praktischen Tagungen werden zum Teil auf der

Hochschule, zum Teil in verschiedenen Gärten ab­
gehalten. Anmeldungen nimmt die Kreisbauern- 
schast Wien (Obstbaureserat), Wien, 1., Wipp- 
lingerstraße 14, entgegen.

Landarbeiterehrung
Bekanntlich führt die Reichsstatthalterei zu 

Anfang eines jeden Jahres die Verleihung von 
Altersehrengahen an landwirtschaftliche Arbeiter 
durch. Diese Aktion ist nicht mit jener des 
Reichsnährstandes zu verwechseln. Verleiht der 
Reichsnährstand in erster Linie Ehrenurkunden 
für langjährige treue Dienste, so w ill die Reichs« 
statthaftem hingegen die über 70 Lahre alten 
Landarbeiter m it einer Altersehrengabe bedenken. 
Diese Altersehrengaben sind hinwiederum nicht zu

verwechseln m it den Altersrenten der Invaliden­
versicherung. Die Höhe der Altersehrengabe 
schwankt zwischen 80 und 150 Reichsmark und 
richtet sich nach dem Alter des Dienstboten. Der 
anfängliche Schlußtermin vom 25. Jänner wurde 
auf den 8. Feber erstreckt. Ein Antrag kann für 
jeden Landarbeiter und für jede Handarbeiterin, 
die noch im Berufe tätig sind, gestellt werden, so- 
strne das 70. Lebensjahr erreicht wurde und eine 
20jährige Dienstzeit auf dem gegenwärtigen Po­
sten nachgewiesen werden kann. Verwandte des 
Bauern in auf- und absteigender Linie und nicht- 
landwirtschaftliche Arbeiter in gemischten Betrie­
ben kommen für diese Altersehrengabe nicht in 
Betracht. Die Anträge sind bis spätestens 8. Fe­
ber bei der Kreisbauernschaft einzubringen. 
Formblätter für diese Anträge werden auf Wi 
von der Kreisbauernschaft sofort zugesendet.

Die Goethe-Medaille für den ersten ostmiirkt- 
fchen Techniker. Der Führer verlieh kürzlich dem 
Nestor des Eiscnbetonlbaues Oberbaurat e. H. 
Dr. Ing. Fritz von Emperger anläßlich seines 80. 
Geburtstages die Goethe-Medaille, die ihm am 10. 
ds. von Reichsletter Reichsstatthalter Baldur von 
Schirach im Wiener Gauhaus überreicht wurde. 
Oberbaurat Emperger, ein gebürtiger Wiener, ob­
lag seinen technischen Studien in Wien und 
Prag lUiiti) promovierte an der Wiener Technik 
zum Dr.-Ing. Gleich am Beginn seiner praktischen 
Tätigkeit lenkte er sein Augenmerk aus den Eisen- 
betonbau. Im  Jahre 1890 ging er nach Nord­
amerika und richtete sich dort ein technisches Büro 
für Eisenbetonbau ein. Die Pankees, die für ge­
wöhnlich alle Neuerungen auf dem Gebiet der 
Technik mit viel Hurra begrüßten, waren gegen­
über den Plänen des Wiener Technikers zurück­
haltend. Diese Skepsis schüchterte jedoch den nim­
mermüden Mann keineswegs ein, sondern er ging 
nun mit doppeltem Eifer daran, seine Pläne zu 
verwirklichen. Auf Grund seiner Berechnungen 
und auf seine Veranlassung entstanden >In den 
USA. die ersten Eisenbetonbrücken, die das hiel­
ten, was der ostmärkische Techniker versprach und 
die die alles immer besser wissenden Amerikaner 
in namenloses Staunen versetzten. Nach achtjähri­
ger erfolgreicher Tätigkeit in Amerika kehrte Em­
perger nach Wien zurück und richtete in seiner Va­
terstadt ein technisches Büro ein, in  dem er bis 
auf den heutigen Tag noch arbeitet. Dr.-Ing. Em­
perger hat bei den meisten wichtigen Brücken und 
Industriebauten die statischen Berechnungen aus­
geführt, und seiner genialen Tätigkeit hat Wien 
b’E Grundfesten so mancher schöner und großer 
Zweckbauten zu verdanken. Wien und die Ostmark 
sind auf Oberbaurat Emperger, dem als ersten 
ostmärlischen Techniker die Goethe-Medaille ver­
liehen mur.'e, besonders stolz, weil er nicht allein 
die deutsche Technik durch seinen Erfindergeist be­
reichert hat, sondern auch deswegen, weil es ihm 
gelungen :st. das Land der angeblich unbegrenz­
ten Mögl'chkeüen durch seine Tat so richtig aus 
den Angeln zu heben.

Turnicrreiter A rtu r von Pongracz gestorben.
I n  einem Wiener Sanatorium starb kürzlich der 
berühmte Turnirrreiter Generalmajor a. D. 
A rtu r von Pongracz. Er wurde 1864 geboren, 
war Offizier seit 1883, hat immer bei den Husa­
ren gedient und war langjähriger Flügeladju­
tant des Kaisers Franz Josef. E r war Inhaber 
des Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse, Ritter 
des Leopold- und des Kronenordens m it der

Kriegsdekoration und Inhaber zahlreicher inlän­
discher und ausländischer Dekorationen. Auch war 
ihm die goldene Tapferkeitsmedaille für O ffi­
ziere verliehen worden. Noch im Jahre 1936 hat 
er als Dreiundsiebzigjähriger den dritten Preis 
im Turnierreiten bet der Berliner Olympiade er­
rangen.

Neue Briefmarken kommen. Am vergangenen 
Sonntag haben die deutschen Briefmarkensamm­
ler den „Tag der Briefmarke 1942 gefeiert, der 
dadurch ein besonderes Gepräge erhiell, weil er 
der erste war, der im Zeichen der neugeschaffenen 
„Einheitsorganisation" stand, zu der sich der 
Reichsbund der Philatelisten und die KdF.- 
Sammlergruppen zusammengeschlossen haben. Der 
Landesverband Wien hatte aus diesem Anlaß im 
Festsaal der Börse eine große Ausstellung veran­
staltet, die sich eines ausgezeichneten Besuches er­
freute. Bei der .n Schöneberg stattgefundenen Fest­
sitzung machte Ministerialdirigent Rost im Auf­
trag, des Reichspostministers die Mitteilung, daß 
die Deutsche Reichspost plane, in diesem Jahre 
zu Ehren unserer siegreichen Soldaten eine 
Wehrmachtsbriesmarkenreihe herauszugeben und 
außerdem zum Heldengedenktag 1942 eine Sonder­
marke erscheinen zu lassen.

Ein sowjetisches Vriefkuriosum. Eine interes­
sante Werbeschau hat die KdF.-Kreissammel- 
gruppe der Briefmarkensammler in der Eisensiadt 
Steyr aufgetan. I n  dieser Ausstellung wird vor 
allem die deutsche Briefmarke als geschichtliches 
Dokument der Wiedergeburt und der Reichswer- 
dung unter Adolf Hitler dargestellt. Das posta­
lische Kuriosum der Schau ist aber ein eingeschrie­
bener Brief aus Sowjetrußland, den ein Steyrer 
im Jahre 1922 erhielt und der die postalischen Ver­
hältnisse des bolschewistischen „Ordnungsstaates" 
grell beleuchtet. Die Ausgäbe eines eingeschriebe­
nen Briefs an das Ausland dürfte in dem O rt 
der Aufgabe eine besonders Seltenheit gewesen 
sein, da sich nicht einmal die entsprechenden Wert­
zeichen zur Freimachung vorfanden. Der Post­
beamte mußte daher eine Anzahl kleiner Wert­
marken anwenden, die, auf Bogen geklebt, durch 
Gewichtszunahme wieder das Porto erhöhten, so 
daß weitere Marken aufgeklebt werden mußten. 
A ls  man schließlich den sowjetischen Postbestim­
mungen gerecht geworden war und der Brief nach 
Deutschland kam, hing ihm eine viereinhalb Me­
ter lange Fahne an, auf deren Vorder- und Rück­
seite 1625 Briefmarken zu je 250 Rubel, zusam­
men 406.250 Rubel klebten. Zum Entwerten die­
ses sicherlich längsten jemals durch die Post be-

Vor 75 Jahren wurde die Dynamomaschine erfunden. Am 17. Jänner 1867 legte Werner von Sie­
mens der Berliner Akademie der Wissenschaften seine Entdeckung des dynamo-elettrischen Prinzips vor 
und zeigte der Welt die von ihm konstruierte erste Dynamomaschine, die elektrischen Strom unmittelbar 
aus mechanischer Antriebskraft zu erzeugen vermag. — Links die erste von Siemens geschaffene Dy­
namomaschine, darüber die Plakette des Erfinders und rechts ein moderner Einanker-Umkehr-Walz- 
motor mit einer Höchstleistung von 19.000 Kilowatt. (Sijcti, Zander-MK.)

Schnee im sonnigen Suden. Auch -in Rom ist
Schnee gefallen, der hier vor dem Ehrenmal in 
der italienischen Hauptstadt entfernt wird.

(Presse-Hosfmann, Zander-M K .)
Der „Hirsch des Lebens" wurde ihm zum Ver­

hängnis. Das Jagdsieber hat schon manchem Jä­
ger einen üblen Streich gespielt. Völlig unver­
ständlich war jedoch das Verhalten des 58 Jahre 
alten Wilhelm Schröder aus Rummelsburg 
(Pommern), eines passionierten Jägers, der seit 
1917 die Jagd ausübt -und während dieser Zeit ein 
arg heruntergekommenes Revier vorbildlich ent­
wickelt hatte. Er hatte auf seiner Jagd einen 
Zehnender zum Abschuß freibekommen und war 
am 17.August 1941 in sein Revier gegangen, -um 
den Hirsch zu erlegen. Plötzlich tauchte ein Sech­
zehnender aus, der Traum eines jeden Jägers — 
die Sachverständigen sprachen vom „Hirsch des Le­
bens" — zweifellos einer der stärksten Hirsche, die 
je in pommerschen Wäldern gelebt haben. A ls er 
losdrückte, dachte der Jäger wohl nur an die 
-herrliche Trophäe. Doch der Hirsch -wurde flüchtig 
und verschwand. Nachsuche hielt Schröder nicht. 
Einige Tage später fand er den Kapitalhirsch in 
einem Dickicht verludert auf. M it  Hilfe eines 
Bauern wurde der Hirsch aus dem Dickicht geholt 
und eingegraben. Die Meldung des Jägers von 
dem Fund führte zu einem Prozeß vor dem Stet­
tiner Sondergericht, das in Rummelsburg tagte. 
Das Eondergericht verurteilte den Angeklagten un­
ter Berücksichtigung aller Milderungsgründe, aber 
unter Beachtung der Tatsache, daß eine erhebliche 
Menge Wildbret der menschlichen Ernährung im 
Krieg entzogen worden ist, wegen Vergehens ge­
gen die Kriegswirtschaftsverordnung und Über­
tretung des Reichsjagdgesetzes zu zehn Monaten 
Gefängnis und 100 RM . Geldstrafe. Das Geweih 
und die Erandln mürben eingezogen und dem Jä­
ger der Jagdschein für dauernd entzogen.

De» Hasen gefehlt, einen Aal getroffen. 
Sonntagsjägern passieren bekanntlich oft die aus­
gefallensten Dinge. Den Vogel dürfte aber die­
ser Tage jener Jäger abgeschossen haben, der statt 
eines Hasen einen Aal zur Strecke brachte. Der 
brave Jägersmann beteiligte sich in Dänemark an 
einer Treibjagd aus Niederwild. A ls  auf einem 
Sturzacker wenige Meter vor ihm plötzlich ein 
Hass aufsprang und das Weite suchen wollte, tat 
der Jäger das einzige Richtige: Er hob rasch sein 
Gewehr und drückte in der Richtung auf den sich 
eilends entfernenden Meister Lampe ab. Lang­
bein machte einen mächtigen Sprung und war 
gleich darauf hinter einem Erdhaufen verschwun­
den. Wie erstaunt aber war der Jägersmann, 
als er an der Stelle, an der er den totgeschossenen 
Hasen vermutete, einen ausgewachsenen — Aal 
fand, der von den Schrotkörnein durchsiebt und 
demzufolge mausetot war. Das Tier hatte sich 
vermutlich auf der Wanderschaft von einem Was­
serloch zum andern befunden, und war auf diese 
ungewöhnliche A rt der Schrotflinte eines Sonn­
tagsjägers zum Opfer gefallen.

M illionäre als Wilderer. Ein seltener Fall 
wird aus Preßburg gemeldet. I n  einer slowaki­
schen Stadt gelang es der Gendarmerie nach -wo­
chenbangen Beobachtungen, zwei Brüder zu ver­
halten, die sich als Wilderer betätigt hatten. -Sie 
wurden auf frischer Tat ertappt und dem Gericht 
eingeliefert. Dort -stellte sich zur allgemeinen Über­
raschung heraus, daß man es mit zwei Brüdern 
zu tun hatte, die als überaus wohlhabend, ja 
sogar als M illionäre gelten. Bei einer Haus­
durchsuchung in ihren luxuriös eingerichteten 
Wohnungen fand man nebst größeren Mengen 
von Jagdmunition frische Bälge von Hafen und 
Rehen.

Die Passionen des Sonderlings. 2m Alter von 
87 Jahren ist in Trieft ein Mann namens Dadich 
gestorben, der zu den größten Sonderlingen seiner 
Zeit zählte. Dadich stammte aus Kroatien. Im  
Weltkrieg erwarb er -sich durch Lieferungen an 
das österreichisch-ungarische Heer große Reichtümer 
und zog sich nach Kriegsende nach Triest zurück, 
wo er bis jetzt ein stilles und beschauliches Leben 
führte. Seine größte Passion waren Tiere, und 
so errichtete er vor etlichen Jahren in einer schö­
nen B illa  eine richtige Arche Noah, wo er von 
jedem in Europa vorkommenden Zier jwei Exem­
plare hegte und pflegte. Darüber hinaus war er 
ein großer Wohltäter der Armen. Allwöchentlich 
erschien er einmal auf dem Marktplatz und ver­
teilte linier Mittellosen Geldbeträge. Er behaup­
tete zu wiederholten Malen, daß er selbst keiner­
lei Bedürfnisse im Leben habe, daß er nur be­
müht sei, |ein großes Vermögen nach und nach an 
die Armen zu verschenken. Dies ist ihm allerdings 
micht mehr gelungen, denn als er dieser Tage 
starb, stellte sich heraus, daß er noch immer etliche 
Millionen in verschiedenen Banken deponiert 
hatte. Aus feinem Testament geht hervor, daß der 
Großteil seines Vermögens karitativen Zwecken zu­
fließen soll.
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Aus Rachsucht falsche Todesanzeige aus­
gegeben. Die 21jähtiae aus Abteiiam stammende 
Maria Schoibl hatte im Oktober die Bmut eines 
Soldaten mit der Mitteilung angerufen, datz 'ihr 
Bräutigam durch einen Lastkraftwagen schwer 
verletzt worden sei. An der Mitteilung war kein 
wahres Wort. Die Schoibl wollte die Braut nur 
in Unruhe und Angst versetzen. Noch gemeiner 
war das nächste Stück: Ende Oktober gab sie tele­
fonisch an eine Tageszeitung eine Todesanzeige 
auf, nach der der Sohn einer ihr bekannten Fa­
milie in Abtenau den Heldentod erlitten habe. Ein 
neuer Versuch, zwei Tage später eine ähnliche An­
zeige auszugeben, mißlang. Die Motive der 
Schoibl waren Nachgier, Eifersucht und Hatz. Die 
Angeklagte, die im Vorverfahren geständig ge­
wesen war, verlegte sich in der Hauptverhandlung 
aufs Leugnen, wurde aber der Schuld^ überführt. 
Entsprechend der Gemeinheit ihrer Taten ver­
hängte das Sondergericht über sie drei 2ahre 
Zuchthaus.

Getrocknete Kartoffelschalen statt Kaffee. Einige 
Einwohner der Stadt Haag fielen einem Gauner 
herein, der ihnen angeblich Kaffee im Schleich­
handel liefern wollte. Statt der Braunen Kaffee­
bohnen enthielten die Paketen jeweils nur getrock­
nete Kartoffelschalen und andere Äüchenabfälle. 
Selbstverständlich mutzte die „Kaffeelieserung" stets 
bei Übernahme sofort bezahlt werden, so datz der 
Betrüger ein leichtes Spiel hatte. An einem der 
letzten Wende nun kam es zwischen einem Opfer 
und dem frechen Betrüger in einem Restaurant zu 
einem regelrechten Ringkampf. Der Betrogene 
hatte nämlich den Gauner dort erkannt und stürzte 
sich, ehe man ihn hindern konnte, sofort auf ihn. 
Er traktierte den Gauner solange mit Faustschlä­
gen und Fußtritten, bis dieser besinnungslos lie­
genblieb. A ls dann die Polizei einschritt, erfuhr 
sie erst von den Gaunereien des Mißhandelten.

Sojabohnen aus Bulgarien. Im  Zuge des 
landwirtschaftlichen Strukturwandels in Südost­
europa nimmt Bulgarien eine Einschränkung der 
Rosenölerzcu'gung — ein bisher fü r Bulgarien 
charakteristischer Produktionszweig — vor, um er­
höhte Anbauflächen für die Sojabohne» zu gewin­
nen. Der Sojabohnenanbau, der erst 1934 in B u l­
garien eingeführt wurde, war bereits im letzten 
Jahr auf 40.000 Hektar gestiegen. I n  diesem 
Jahr wird der Anbau auf 70.000 Hektar auf 
Grund eines Ministerratsbeschlusses erhöht wer­
den. Die Sojaernte wird zum größten Teil nach 
Deutschland ausgeführt. Bei einer weiteren Aus­
dehnung des Sojaanbaues, für die auch die 
Dobrudscha herangezogen werden soll, soll auch die 
Olerzrugung aus Sojabohnen aufgenommen 
werden.

Ein Blick in die Werkstatt der 
Hand- und Futzball-Fabrikation.
Trotz des Krieges geht der Sport 
in Deutschland weiter und all- 
sonntäglich ziehen viele Sportler 
und Sportlerinnen hinaus auf 
die Sportplätze. Für sie und die 
Soldaten liefert die deutsche 
Sportgeiäte-Jndustrie auch wei­
terhin Bälle aller A rt und
die nötigen Geräte. — Sorgfäl­
tige Handarbeit bei der Futzball- 
anfertigung. (Suttner, Z-nd-r-M«.)

Druckerschwärze aus Menschen­
haar. In  Japan hat Dr. Schaff
Mipata, der sich mit dem
Problem der Gewinnung von 
Leim aus Menschenhaar beschäf­
tigte, entdeckt, datz sich das Haar 
feiner japanischen Volksgenossen 
vorzüglich zur Herstellung von 
Druckerschwärze eignet. Er er­

rechnete auf Grund genauer Erhebungen, datz der 
Ankauf von Haarabsällen in den Fvissurgeschäften 
des Landes ausreichenden Rohstoff für ganz be­
deutende Mengen der Druckerschwärze erbrächte 
und datz die Nachfrage der interessierten Industrie 
so günstige Preise zur Folge haben werde, datz 
die Friseure den Kunden ihre Haare gratis schnei­
den oder ihnen gar eine kleine Bezahlung bieten
können, da unter diesen Umständen ja jedem F ri­
seur daran gelegen 'ist, eine möglichst grotze Menge 
von Menschenhaar an die gut zahlende Industrie 
abzuführen.

Das grätzte Walzwerk der Welt. Vor einiger 
Zeit ist das gegenwärtig grötzte Walzwerk der 
Welt für schwerste Brammen bis zu 165 Tonnen 
Stückgewicht im Ausland in Betrieb genommen 
worden. Die Lieferung erfolgte durch die Demag 
in Duisburg. Die ungewöhnliche Grosze des 
Walzwerkes geht unter anderem aus der Ba l­
lenlänge der Arbeitswalzen hervor, die 5.2 Me­
ter Beträgt und die einen Durchmesser von 1.1 
Meter hat. Der Durchmesser der Stützwalzen be­
trägt 1.6 Meter. Ferner ist die Anlage m it einer 
für diesen Zweck erstmalig gebauten 5-Zylinder- 
Hochdruck-Umkehrdampsmcffchine mit der gewal­
tigen Leistung von 30.000 Pferdestärken ausge­
stattet. Diese ebenfalls von der Demag gebaute 
Dampfmaschine wird als außerordentlich wirt­
schaftlich bezeichnet und dürfte Berufen sein, das 
Problem für den Betrieb von Schwerwalzwer­
ken, nämlich Elektroantrieb oder Dampfantrieb, 
wieder neu aufzurollen. Technisch und wirtschaft­
lich dürfte interessieren, datz für die den schwersten 
Beanspruchungen ausgesetzten Maschinenteile 
Austuuschwerkstoffe verwendet wurden. Für alle 
Walzenlager, die Lager der Plattenwenixvorrtch- 
tung sowie zahlreiche Büchsen und Gleitbacken er­
folgte die Herstellung aus Kunfthartpretzstoff. Sie 
hat sich im Betrieb außerordentlich gut bewährt. 
Konstruktion und Herstellung der gesamten An­
lage sind nicht nur als außergewöhnliche tech­
nische Spitzenleistung interessant, sondern die Lie­
ferung ist auch ein weiteres Beispiel für die un­
gebrochene Exportkraft des deutschen Maschinen­
baues mitten im Kriege.

Segen der Trockenlegung der Poutinischeu 
Sümpfe. Wie der Kommissär für die Jnnenkolo- 
nifation in Rom unlängst Mussolini melden 
konnte, gehört die seinerzeit so gefürchtete M ala­
ria in der Umgebung von Rom nach der auf An­
regung des Duce erfolgten Trockenlegung der 
Pontiniifchen Sümpfe nunmehr der Vergangenheit 
an. Während dort im Jahre 1932 noch 3455 bös­
artige Fälle dieser Krankheit festgestellt worden 
waren, kamen im laufenden Iahte nur 3, und 
zwar durchwegs leichte Fälle zur Anmeldung.

1 Wissen Sie
(Zeichnungen: Deike M .)

<S5 Ger

.. was Fliegerlatein
ist? — Unsere Flie­
ger haben für alle
mit dem Fliegen zu­

sammenhängenden 
Dinge ihre eigenen 
„technischen" Aus­
drücke, die an Humor 
nichts zu wünschen 
übrig lassen. Statt 
eine Kurve zu flie­
gen, „fahren“  sie 
„eine Biege". M it 

dem Fallschirm abspringen heißt schlicht: „aus- 
steigen". Für Abstürzen sagen sie „auf den P in ­
sel fallen , und das Flugzeug selbst ist je nach
seinen Eigenschaften „ein guter Vogel , eine
„lahme Krähe", eine „Mühle" oder ein „schnel­
les Schiff". Beim Statten heißt es nicht: die 
Propeller laufen schon, sondern „die Quirle dre­
hen sich". Gasgeben heißt „die Pulle reinschie­
ben", bei Vollgas sogar „bis zum Stehkragen". 
Unsere Flieger lassen nicht ihre Bomben fallen, 
sie „legen ihre Eier". Auch fliegen sie, wenn es 
nach England geht, nicht über den Kanal, son­
dern „über den Vach". Und der Tommy geht
„türmen", um nicht „abgeknipst" zu werden.

. wie es auf Öl- 
I tankschiffen zugeht? — 

Der Tanker, mit sei­
nem einzelnen Schorn­
stein, der sich achtern 
(hinten) befindet, ist 
viel stärker gebaut 
als jedes Frachtschiff. 
Infolge ätzender Ein­
wirkungen der *  Öle
hat er nur etwa 5 
Jahre Lebensdauer, 
muß also, inm sich zu 

rentieren, immer unterwegs sein. Er hält sich nur 
Stunden in den Häfen auf; 15.000 Hektoliter Öl 
tankt er in der Stunde (oder 10.000 Hektoliter 
Benzin). Manche Häsen haben Rohrleitungen, 
die das Tanken auf offener See ermöglichen. In  
einem halben Tage muß der Tanker vollgelaufen 
[ein und wieder in See stechen. Reparaturen wer­
den während des Tankens ausgeführt m it Häm­
mern, Schraubenschlüsseln und Werkzeug aus 
Bronze, weil Bronze keine Funken schlagen kann, 
die wegen der Feuergefahr vermieden werden müs­
sen. Tanker fahren durch die größten Stürme, da 
sie durch Ölabgabe das Meer beruhigen können. 
Sie befördern Benzin, Petroläther, Leuchtöl, Ga­
solin, Dieselöl, Heiz- iund Rohöl.

. . .  daß der Begriff 
Geopolitik eine in 
ihrer heutigen Gestalt 
noch verhältnismäßig 
junge Wissenschaft be­
zeichnet, die eine ganze 
Anzahl verschiedener 
Wissenschaften zu einem 
übergeordneten Zweck 
anwendet und ihnen 
dabei einen [ehr zeit­
gemäßen Sinn gibt? 
— Die Geopolitik 

Erde) stützt sich vor allem auf 
'sie der Geographie, 

der Geschichte, der Rassen- und Volkskunde und 
ihrer Hilfswissenschaften, um die Kiastströme zu

(griechisch geos 
die Erkenntnisse und

erforschen, die in den Völkern und Räumen der 
Erde liegen. So dient sie der Erkenntnis von 
den Notwendigkeiten einer politischen Ordnung, 
ihrer M itte l und ihrer Ziele, die den Lebens­
ansprüchen aller Völker nach Naturgegübenheit 
von B lu t und Raum entsprechen. Auf diese

Ringen um die Neuordnung der Welt kämpfen. 
Geopolitik in diesem Sinne als ernste zusammen­
fassende, selbständige Wissenschaft entwickelt zu 
haben, ist zweifellos ein deutsches Verdienst, das 
sich von geistreichelnden Spielereien, z. B. der 
Engländer und Amerikaner, auf diesem Gebiet 
wohltuend abhebt.

Mie ein Flugmotor entsteht
Man kann alles aus dem Boden stampfen — 

nur keine Flugmotoren und keine Flugmotoren- 
werke. — Die Bestätigung für diesen Grundsatz 
erhielt ein NSK.-Sonderberichterftatter beim Be­
such eines zum BMW.-Konzern gehörenden 
großen Werkes des deutschen Flugmolorenbaues. 
Weit darüber hinaus bekam er dabei außer der 
Vermittlung des Geheimnisses der außerordent­
lichen Leistungsfähigkeit unserer Flugmotoren, 
das in der unvorstellbar großen Präzision begrün­
det ist, ein B ild von der Kraft und Stärke auch 
dieses wichtigen Sektors der deutschen Luftrüstung, 
die zu immer neuen Höchstleistungen führt und 
das deutsche Rüstungspotential sowohl im Aus­
maß wie in der Qualität ständig noch weiter 
verbessert.

Wer von Flugzeugen spricht, so schreibt der 
Berichterstatter, denkt zunächst nur an die Zel­
len. Heinkel-Bomber, Junkers-Stukas, Messer- 
schmitt-Jäger, Dornier-Aufklärer, das find Be­
griffe, die heute jeder kennt. Der Motor aber, 
das stählerne Herz dieser Maschinen, ist in der 
Öffentlichkeit mehr oder weniger anonym geblie­
ben. Und doch ist er es, der sowohl die Entwick­
lung des Flugwesens an sich wie auch die Lei­
stungen unserer Flugzeuge im wesentlichen be­
stimmt.

Unvorstellbar ist die zur Entwicklung eines 
neuen Flugmotorenmusters auszubringende A r­
beitsleistung. Sie umfaßt einen Zeitraum von 
fünf Jahren. Mehrere hunderttausend Ingenieur- 
stunden müssen allein der Forschungsarbeit ge­
widmet werden, die der reinen Konstruktion und 
Entwicklung vorangehen, übet der werkstattmäßi­
gen Bearbeitung von etwa 16.500 Einzelteilen, 
aus denen sich ein moderner Flugzeugmotor zu­
sammensetzt, und der Erprobung auf dem Prüf­
stand wie im Flugzeug vergehen Monate um 
Monate. Wenn aber dann nach Durchführung 
der immer wieder notwendig werdenden Verbesse­
rungen endlich das erste Modell geschaffen ist, g ilt 
es, die sehr umfangreiche Arbeitsvorbereitung zu 
organisieren. An die 25.000 verschiedene Vorrich­
tungen müssen geschaffen werden, um die Herstel­
lung der einzelnen Teile so weit zu mechanisieren, 
daß im weitesten Umfang auch ungelernte Arbei­
ter beschäftigt werden können. Und erst, wenn 
das alles geschehen ist, kann mit der Serienerzeu­
gung eines neuen Flugzeugmotors begonnen 
werden.

Überblicken wir diese komplizierte V ielfältig­
keit, so verstehen wir das Jngenieurwort, wonach

B.  © e r b e ; D A S
(19. Fortsetzung)

G R A U E G IT T E R
L e b e n s r o m a n  

e i nes  deut schen M ä d c h e n s  i n  C h i n a

„Ich habe den Betrag nicht bei mir", gab 
Grete zur Antwort und suchte sich, so gut es ging, 
zu beherrschen. „Ich habe die 10.000 Dollar M i­
ster Wyatt übergeben in dessen Auftrag ich sie in 
einem verschlossenen Umschlag behoben hatte."

„Sie haben den Behebungsschein aber eigen­
händig unterschrieben", sagte der Herr, bereits 
weniger höflich. „Außerdem haben Sie eine Ver­
mögenserklärung abgegeben und um einen Kre­
dit von 10.000 Dollar angesucht. Sie können 
also nicht zahlen?"

„Es genügt doch der Nachweis, daß Miß I l ­
ling über diesen Betrag verfügt", mischte sich jetzt 
W olf in das Gespräch. „Was dient Ihnen hiefür 
als Nachweis?"

„Der Depotschein einer Großbank", wandte sich 
der Beamte jetzt an Wolf Hessenkamp. „Ein 
Kontoauszug oder ein Sparbuch.

„Dann wird also auch die Haftung eines an­
deren Depotbesitzers genügen, nicht wahr?"

„Natürlich, Sie haben völlig recht, mein 
Herr", sagte jetzt der Beamte bedeutend höflicher. 
„Vorausgesetzt, daß die Unterschrift des Haften­
den echt ist und sein Konto gedeckt."

„Dann ist ja alles in Ordnung“ , sagte Wolf 
Hessenkamp heiter. „Ich übernehme selbstver­
ständlich die volle Haftung."

„Dann müssen Sie dieses Formular ausfül­
len und mit Ihrem Namen zeichnen", jagte der 

,Jn welcher Bank liegt Ih r  Gut-Bankbeamte.
haben?"

„ I n  der 
Toitai", gab

Ziliale der Philippinischen Bank in 
Pols Hessenkamp rasch zur Antwort.

„Ich glaube, es sind 42.000 Dollar. Möglich, 
daß es heute 800 Dollar weniger sind. Ich habe 
vor wenigen Tagen einen Scheck ausgeschrieben, 
der inzwischen vielleicht eingelöst wurde."

„Das hat bei dieser Summe ja keine Bedeu­
tung", sagte der Beamte. „Nach der Palwan-Jn- 
sel gibt es leider keine telephonische Verbindung. 
Der Postdampfer verläßt Hongkong jeden Diens­
tag und Freitag. Es wird fünf Tage dauern, bis 
w ir Antwort haben."

„Dann ersuche ich, solange keine weiteren 
Schritte gegen Miß I ll in g  zu t r e f fe n " ,  sagte Wolf 
Hessenkamp und füllte die Hastungserklärung

ferete bemerkte, wie er vor der Unterschrift 
einige Sekunden zögerte. Dann schrieb er mit 
festen sicheren Zügen: Herman Camp.

„Das wäre geschafft“ , sagte Wolf, als sie das 
Bankgebäude verließen. „Ich schulde jetzt an dei­
ner Stelle das Geld."

„W olf, das hättest du nicht tun sollen“ , Grete 
faßte ihn beim Arm. Der Boden schien 'ihr un­
ter den Füßen zu schwanken. „Du hall mich ge­
rettet, aber mit einer falschen Unterschrift. Jetzt 
ist alles verloren. Ich kann dieses Opfer nicht an­
nehmen. Jetzt bleibt mir nichts anderes übrig, als 
zu M r. Wyatt zu gehen und alles zu gestehen. 
I n  wenigen Tagen wird er auch so um den Be­
trug wissen."

Grete begann zu meinen. W olf führte sie 
rasch zu einer Rikscha. „Zum Park", rief er dem 
K u li zu.

„Du wirst das nicht tun, Grete" sagte er und 
sah sie fest und begütigend an. „Du wirst jetzt 
überhaupt nichts anderes tun, als das, was ich 
dir sage. W ir haben nicht viel Zeit zu verlie­
ren. Der Boden Hongkongs beginnt für uns ge­
fährlich zu werden."

Grete war in die Rikscha gestiegen. Der gelbe 
K u li setzte sich in Trab. W olf Hessenkamp warf 
sich in die nächste. Es ist schwer mit Grete, dachte 
er, als der K u li zu laufen begann. Sie ist tapfer 
und klug. Aber sie ist schön, viel zu schön für 
hier. Und noch nie aus Deutschland herausgekom­
men. Ich darf mich nicht zu viel auf sie verlas­
sen. Ihre Nerven gehen ihr durch. Kein Wunder, 
nach dem, was sie erlebt hat.. Wer weiß, wie die 
Geschichte mit dem Kapitän geendet hätte, wenn 
ich nicht zur rechten Zeit gekommen wäre! Was 
ich durchführen muß, kann nur ohne sie ge­
schehen.

W olf Hessenkamp sah auf. Er bemerkte, wie 
die Rikscha-Kulis und Lenker der Ochsenkarren 
nach allen Seiten auseinanderliefen. Ein geschlos­
senes Auto raste durch die Straße. Der Chauffeur 
hatte offenkundig die Besinnung verloren oder 
war betrunken. I n  wildem Zickzack fuhr der 
schwere Wagen einmal auf der linken, dann wie­
der auf der rechten Seite. Jetzt raste bas Auto 
gerade auf [eine eigene Rikscha zu.

Wolf Hessenkamp erkannte im Bruchteil einer 
Sekunde die Gefahr, in der er schwebte. Er sprang 
aus dem federnden Gefährt und sprang in zwei 
Sätzen zur Seite. — Gerade als das Auto seine 
Rikscha mit dem Kühler faßte und unter seinen 
Vorderrädern zermalmte.

Während der Wagen im 60-Kilometer-Tempo 
davonraste, liefen von allen Seiten Chinesen zu­

sammen und umstanden eine zuckende, blutende 
Masse, die vor wenigen Sekunden noch ein husten­
der und schwitzender Rikscha-Kuli gewesen war.

Dann räumten zwei englische Polizisten den 
Platz. Ein alter Chinese warf eine alte Decke über 
den verstümmelten Toten. Die Trümmer der 
Rikscha wurden zur Seite geschoben. Es war nicht 
viel mehr übrig als ein Haufen zersplitterten 
Holzes und einige Fetzen Gummis.

Es dauerte lange, bis Wolf eine freie Rikscha 
fand. Ih r  menschliches Roß setzte sich in Galopp. 
Es war W olf Hessenkamp unmöglich, Grete ein­
zuholen. Vor dem Park ließ er halten, lohnte 
den K u li ab.

Grete war nirgends zu finden. Weder bei dem 
Eingang noch auf der schattigen Allee. W olf Hes­
senkamp suchte den Park von allen Seiten ob. 
Man begann bereits, auf ihn aufmerksam zu 
werden.

Dann eilte er zum Peakhotel. Nahm eines 
der dort stets wartenden Autos. Raste durch 
die dichtgefiillten Straßen nach dem Hafen. Grete 
konnte nur ihr Hotel aufgesucht haben.

„M iß  Illin g  ist nicht in das Hotel zurück­
gekehrt", sagte der Portier, ein kleiner Chinese 
mit runzligen Falten im Gesicht. „Sie kommt 
auch nicht mehr, sie hat ihre Sachen abholen 
lassen und Geld für die Rechnung geschickt.' 

„Eine Adresse?"
„Nein, eine Adresse hat sie nicht zurück-

'L l f  Hessenkamp ließ sich in  einen der breiten 
Sessel fallen, die in der Halle standen.

,Das erste Rennen hat M r. Wyatt gewon­
nen", dachte er und ballte die Fäuste in [einen 
Taschen.

(Stetes K u li trabte noch immer durch die 
Straßen, und wand sich und sein leichtes Gefährt 
geschickt durch die Autos und Karren, bog in Sei­
tenstraßen ein, erreichte wieder eine belebtere 
Hauptstraße. Endlich hielt er schweißgebadet vor 
dem Eingang eines kleinen Gartens, der fast schon 
an der anderen Seite der Stadt gelegen war, und 
sah sich prüfend um. Seine Miene erhellte sich, 
als er dicht hinter sich einen großen, geschlosse­
nen Wagen sah.

Der Lenker des Wagens, ein alter glatt­
geschorener Chinese, trat auf Grete zu und sagte 
in fließendem Englisch:

„M r. Hessenkamp ist bereits zur Office nach 
Nippon Jushen gefahren. Er läßt Ihnen sagen, 
daß es sehr dringend ist. Sie sollen sofort mit 
m ir in den Hafen fahren. Ich bin der Chauffeur

M r. Grants. M r. Grant ist ein Freund non M i­
ster Hesfenkamp. Das Gepäck aus dem Hotel ist 
bereits besorgt."

Grete nickte mit dem Kopse und suchte in ihrer 
Geldtasche nach Kleingeld für den Rikscha-Läufer.

„Ich meide ihn ablohnen", sagte der Chinese.
Dann stieg Grete in den Wagen. Die Tür 

siel hinter ihr ins Schloß, gerade als der Wagen 
m it einem mächtigen Satz losfuhr und die säst 
menschenleere Bergstraße hinabraste.

(Fortsetzung folgt.)

(22)
werden trotz vorüber­

gehender Verknappung 

über das ganze Reich 

hin geliefert. Es ist Für­

sorge getroffen, daß  

eine möglichst gerechte 

Verteilung dieser viel 

verlangten Hustenbon­

bons Platz greift. W enn  

die Bonbons vorüber­

gehend bei Ihrem Fach­

geschäft fehlen, haben  

Sie bitte dafür Ver­

ständnis.
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der Fluamotorenbau die Spitze des Maschinen­
baues überhaupt darstellt.

te e
# # # #  
tDUSn der Endmontage fanden w ir dann ans 
Transportwagen die einzelnen Aggregate wieder,
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offen liegen, weiden noch einmal mit Waschbenzin 
gereinigt. Und dann wachsen auf den großen Takt­
straßen die Motoren. In  die eigeirtlichen Motor­
blocks, die in Eerüstwagen eingehängt sind, weiden 
die Geräteträger eingebaut. I n  genau festgesetzt

Zwei in der Finsternis
H u m o r e s k e  v o n  3 I I  a v o n  ist r eg e r

ten Zeiten erledigt jeder hier beschäftigte Arbeiter 
seine Handgriffe.

Endlich ist dann alles getan, der Motor ist 
fertig Nun kommt er auf den Prüfstand, um 
hier 6 bis 8 Stunden einzulaufen. Ingenieure 
überwachen genau feine Funktion. Aber selbst, 
wenn der Probelauf voll befriedigt, verläßt der 
Motor noch immer nicht das Werk. Er wird viel­
mehr noch einmal restlos auseinandergenommen. 
Jedes Teilchen wird untersucht. Und erst, wenn 
der komplizierte Mechanismus wieder zusammen­
gebaut und der Motor erneut auf dem Prüfstand 
vollauf befriedigt, kommt er zur Abnahme. Im  
fertigen Flugzeug erfährt er dann aber noch seine 
Erprobung in der Lust.

Neben dem BMW .-Motor 132 31, der in eine 
ganze Reihe unserer Flugzeugmuster, wie z. 93. 
der Arado A r 85 und A r 1%  Blohm & Bog 
BV 142, Dornier Do 17 und Do 18, dem Focke- 
W ulf „Kondor“ , der Heinkel He 114 und He 115, 
der Ju 52 usw., eingebaut wird, sahen w ir aber 
auch noch ein ganz neues Motorenmodell von 
BMW ., den 18-Zyl,nder-Doppelsternmotor in der 
Serienfabrikation. Er übertrifft an Leistung alle 
ausländischen Modelle und ist der stärkste Motor, 
der von der deutschen Luftfahrtindustrie gebaut 
wird.

Von seiner Leistung erhielten wir bei einem 
Flug in einer Erprobungsmaschine das beste 
Bild. Bei dem betreffenden Flugzeug handelte 
es sich ebenfalls um eine Neukonstruktion, die 
demnächst an der Front in großer Zahl zum Ein­
satz kommen wird. — Es ist Aufgabe der E r­
probungsabteilung, die aus der Standentwicklung 
kommenden Motoren in den verschiedenen Flug- 
zeugbaumustern unter allen sich im Flug er­
gebenden Bedingungen zu untersuchen. Dazu ist 
es notwendig, die Maschine zu einem fliegenden 
Laboratorium zu machen. Auf einem großen 
Instrumentenbrett sind die Meßgeräte unter- 
gebracht. Während die Motoren anlaufen, klärt 
uns der Ingenieur über die mannigfachen Auf­
gaben aus, denen sie dienen. Von großer Bedeu­
tung sind die Verbrauchsmessungen. Dann interes­
sieren vor allem die Zylindertemperaturen und 
die Temperatur des Öls. Auch die Wärmegrade 
der Kühllust im Motor können abgelesen wer­
den, ebenso der Winddruck, der auf dem Motor 
liegt. Und so gibt es noch eine ganze Reihe von 
unterschiedlichen Werten, deren Ermittlung von 
großem Interesse ist.

Die Maschine jagt über die Startbahn. Ganz 
kurz ist der Anlauf, dann hat sie sich vom Boden 
abgehoben und zieht steil in die Höhe. Im  Messer­
flug umkreisen wir den Platz. Monoton brüllen 
die Motoren. Dann klettert der Höhenzeigei er­
neut, und als unser Blick für einige Minuten 
den Horizont und die Erde absucht, stürzt die 
letztere plötzlich auf uns zu. Der Bordmonteur 
lenkt die Aufmerksamkeit auf den Höhenmesser, 
dessen Radel zitternd und rasch fä llt. Sturzflug. 
Die Ohren schmerzen. Eine Siedlung, die unter 
uns liegt, wächst. W ir scheinen mitten in sie hin­
einzustoßen. Dann wird der Körper zurückgedrückt, 
der Flugzeugführer hat die Maschine abgefangen 
und schon geht es wieder aufwärts. Auch im 
Flug mit nur einem Motor beweist die Maschine 
ihre volle Manövrierfähigkeit, llnb als w ir nach 
geraumer Zeit zur Landung ansetzen, liegt ein Er­
lebnis hinter uns, das mit Stolz und Bewunde­
rung erfüllt.

Die leitenden Ingenieure von BM W . machen 
uns dann noch mit einem neuartigen Zentral- 
fteuerungsfystem vertraut, das die Bedienung des 
Flugzeuges außerordentlich vereinfacht. Dieses 
Kunstwerk, das mit dem Gashebel direkt gekop­
pelt ist, regelt automatisch eine ganze Reihe von 
Funktionen wie z. B. die Drehzahl die Boden- 
höheumstelluna die Lustschraubenverstellung usw. 
Erfährt die Maschine z. B. einen Gestängebtuch, 
so schaltet das Gerät selbsttätig auf Kampf- 
leistung, fä llt der Öldruck infolge eines Treffers 
in die Ölleitung, so wird der Motor derart ge­
schaltet, daß noch die längste Flugdauer ge­
geben ist.

Neben der erfolgreichen Entwicklungsarbeit 
steht das gewaltige Produktionsvermögen des 
Werkes. Und jo wie hier ist es in den zahllosen 
anderen Fabriken, die tagaus, tagein die stäh­
lernen Herzen für unsere Flugzeuge bauen. Dazu 
gesellen sich immer neue Werke, die die gigan­
tische Rüsdungskraft des Reiches weiter steigern. 
In  eiserner Ruhe arbeitet Deutschland für seinen 
Endsieg. H. R. fN SK .f

Der Uhrmacher Anton Fiedler, der sich ohne­
hin den ganzen Tag mit Rädchen befaßte, beschloß 
eines Tages, auch seinem Schicksal in die Räder 
zu greifen. Er war dreiunddreißig Jahre a lt und 
schämte sich seiner Unbeweibtheit. So gedachte er, 
nicht länger Junggeselle zu bleiben. Da er jedoch 
ein bedächtiger Mann und als Uhrmacher ge­
wöhnt war, (Empfindliches behutsam anzufassen, 
ihm nun gar eine Ehe das zerbrechlichste Uhrwerk 
der Welt schien, wollte er die seine auch nur m it 
der allergrößten Vorsicht „ausziehen".

Er begann das Wagnis m it einem Inserat, in 
welchem lediglich von Briefwechsel die Rede war. 
Da aus einen solchen Gedankenaustausch sehr häu­
fig schon ein Austausch von Ringen gefolgt war, 
erhielt er zahlreiche Antworten und war mehrere 
Abende m it der Durchsicht derselben angenehm 
beschäftigt.

Fräulein Agathe Hübner trug den Sieg da­
von. Sie machte weder Redensarten noch Schnörkel 
und kein Hehl daraus, daß sie gern aufs Land 
heiraten und Mutter werden wolle. Diese Offen­
heit gefiel Anton. Auch er war schon des öftern 
vor einer Auslage m it Kinderwagen stehen geblie­
ben und hatte sich in den letzteren krähende kleine 
Fiedler vorgestellt. Aus dem Lande wohnte er 
auch, sogar in den schönen bayrischen Bergen.

Ihrem letzten Brief nun hatte Agathe ein 
Bildchen beigelegt, das sie in einem geblümten 
Dirndl zeigte und verriet, daß die Natur sie mit 
allerhand Vorzügen ausgestattet hatte. Freund­
liche Augen, eine sanfte Nase und schalkhafte 
Mundwinkel ließen hoffen, daß kaum je ein 
Hausdrache aus ihr werden würde. So ging Herr 
Fiedler hin und ließ sich auch seinerseits aufneh­
men. 2m guten Anzug und mit der Sonntags­
krawatte. Das wohlgelungene Konterfei stellte 
einen netten jungen Mann dar, der frisch und 
männlich wirkte. Kein Wunder, daß es der 
Empfängerin ausnehmend gut gefiel.

Eine Photographie ist aber immer erst eine 
Photographie. 6s tat schon not .daß man sich 
bas Original beschaute und zwar bei hellem Ta­
geslicht. So wurde ein Stelldichein verabredet vor 
der Feldherrnhalle in München — um 11 Uhr 
vormittags.

Herr Fiedler hatte sowieso in  der Stadt zu 
tun und konnte bei seiner Schwester unterkom­
men. Fräulein Hübner brauchte bloß von 
Starnberg hereinfahren. Sie stieg bei ihrer Tante 
ab, die allerdings umgezogen war und nun in 
einer Gegend wohnte, in der sich die Nichte schwer 
zurecht fand. Der Max-Weber-Platz war nicht be­
quem gelegen. Aber endlich hatte sie sich doch hin­
gefragt und wurde herzlichst willkommen geheißen. 
Die Tante saß m it ihrer Untermieterin beim 
Kaffee. Hier lernte Agathe Fräulein T il l i  
Spring kennen, welche Tänzerin war und Be­
ziehungen zur Bühne hatte. Auf diese Weise kam 
Agathe unvermutet zu einem Billet ins Gärtner- 
theater, das sie m it Freuden annahm.

Das Stück spielte in einer ländlichen Um­
gebung. Der Hintergrund zeigte blaue Berge und 

'  der Vordergrund die leckersten Baueinhäuschen. 
Burschen und Mädchen tanzten froh um den 
Erntekranz. Agathe dachte an die Berge, in die 
sie nun vielleicht heiraten würde, an ein eigenes 
Häuschen mit Hängenelken an den Fenstern und 
an Herrn Fiedler.

Sie war noch völlig aus Wald und Wiesen 
eingestellt, auf Eeisblattlaube, Zitherspiel lumd 
Abendrot, als sie in der Garderobe um Hut und 
Mantel gekämpft und sich in die überfüllte Tram­
bahn gequetscht hatte. A ls ihre Haltestelle aus­
gerufen wurde, fuhr sie empor und trat auf die 
Plattform.

Aber o weh! Von dieser aus tastete ihr Fuß 
in die tiefste iunergründlichste Finsternis! Ob sie 
jetzt nach rechts oder links mußte, davon hatte sie 
auch nicht die leiseste Ahnung. Ein weinerliches 
„O Gott!" entstieg ihrer Kehle.

„Ranu?“  sagte eine etwas ironisch klingende 
Männerstimme.

„Ich kann mich nicht zurechtfinden “
„Wohin möchten Sie denn?"
Agathe nannte ihre Adresse.
,T>as ist noch ein ganzes Ende", erklärte der 

zu der Stimme gehörige Mensch. „Aber ich habe 
denselben Weg — w ir können nebeneinander her-

„Könnten Sie nicht einen Augenblick Ih r  Ge­
sicht beleuchten?"

Der Mann lachte belustigt auf. „Nein. Habe 
keine Lampe bei mir. Wenn Sie’s wissen wollen 
— ich bin ein ehrbarer Familienvater mit sechs 
Kindern daheim."

„Und ich bin eine achtundachtzigjübrige Frau", 
erklärte Agathe, „und habe keinen Pfennig in der 
Tasche."

„Also dann los, Großmutter", ermunterte 
der Mann und schob seine Hand unter ihren 
Arm. „Schön langsam Steine!"

Es ging ganz gut. Aber bald darauf wäre 
sie beinahe gestolpert und der Führende mußte 
fester zugreifen.

„Sie fühlen sich richtig an wie ein Großmut­
ter!", konstatierte er sachlich. I n  des Mannes 
Stimme lag ein verborgenes Lachen, als er fort­
fuhr: „Ich habe nämlich ein feines Gefühl in
den Fingerspitzen weil ich eine feine Arbeit
verrichte —“

„Uhrmacher vielleicht?" forschte Agathe in Ge­
danken an ihr morgiges Rendezvous.

„Potztausend! Das haben Sie ja schnell er­
raten!"

„Zu meiner Einsegnung habe ich auch eine 
schöne goldene Uhr bekommen — sie geht sehr 
gut", erzählte Agathe.

„Das wundert mich", sagte der Mann.
„Wieso denn?" frug das Mädchen gereizt.
„Weil das ja jetzt eine schrecklich alte Zwiebel 

sein muß."
Jetzt lachte Agathe hellauf. Ein durchaus jun­

ges fröhliches Lachen war es.
„Ganz so genau brauchen Sie es nicht nehmen 

mit den Achtzig!" sagte sie lustig.
„Sie m it meinen sechs Kindern auch nicht", 

bekannte der Mann vergnügt.
„So, hier bei der Plakatsäule bin ich zu 

Hause!"
Agathe blieb stehen und kramte in ihrem 

Täschchen nach dem Hausschlüssel. Der Mann zog 
eine Taschenlampe hervor und kam ihr leuchtend 
zu Hilfe.

„Nein, sowas!" entrüstete sich Agathe. „Erst 
sagen Sie, Sie haben kein Licht — —“

„N ur für den äußersten Notfall", erklärte der 
Mann, den Lichtschein flugs auf ihr Gesicht rich­
tend.

„Nein, sowas!" sagte diesmal er ganz be­
troffen.

„Das verbitte ich mir", rief Agathe und be­
eilte sich, die Haustür auszuschließen. „Ich danke 
übrigens schön", fügte sie hinzu. „Gern ge­
schehen!" sagte der Unbekannte heiter. „ Im  übri­
gen — auf Wiedersehen, Fräulein!"

Am nächsten Vormittag schritt Agathe mit 
etwas künstlich angefachtem M ut auf die Feld­
herrnhalle zu. Es war kein Erkennungszeichen 
ausgemacht worden und wenn etwa viele männ­
liche Gestalten da waren, würde es nicht so leicht 
fein, Herrn Fiedler herauszufinden.

M er es verlief alles nach Wunsch. Der junge 
Mann hielt ein paar Rosen in der Hand und gab 
damit schon von weitem zu erkennen, daß er auf 
eine Weiblichkeit warte. Er schien seiner Sache 
außerordentlich sicher zu sein, als er auf Fräulein 
Hübner zutrat und den Hut lüftete. Gleich da­
nach gingen sie einträchtig nebeneinander dem Hof- 
garten zu.

Wie sie aber die Arkaden durchschritten hatten 
und in die Ealeriestraße einbogen, geschah etwas 
Unerwartetes. Anläßlich einer Unebenheit im 
Wege nämlich griff Herr Fiedler sanft, aber ener­
gisch nach Agathes Ellbogen. „Aufpassen!" rief 
er. „Hier ist das Trottoir aufgerissen!"

Verdutzt blieb Agathe stehen und sah ihn an. 
Und beinahe wäre sie trotz der Warnung über das 
kleine Schutthäufchen gestolpert. Herr Fiedler 
blinzelte m it den Augen. „Schön langsam — 
Steine!" mahnte er wieder.

Fräulein Agathe ging eine Erkenntnis au f . . .
„ S i e  sind das gewesen???"
„Jawohl", sagte er fröhlich. „Ich habe Sie 

übrigens nach Ihrem Bildchen erkannt, a l s . . .  
als Sie m ir ins Gesicht leuchteten!" rügte das 
Mädchen.

„Jawohl", lachte der Sünder. „Deshalb sagte 
ich ja auch „Aus Wiedersehen!"

A ls sie zwei Stunden später in einem gemüt­
lichen Speiselokal Hunger und Durst stillten, hatte 
die Kellnerin schon ganz den Eindruck, daß sie hier 
junge Leute bediene, die ein Paar werden wollten. 
Sie irrte sich nicht. Es bestanden keine Hinder­
nisse. Agathe hatte die Aussteuer und Anton 
sein gutes Einkommen.

Beim Kaffee wurde deshalb ausgemacht, daß 
das junge Mädchen demnächst nach Pattenkirchen 
fahren solle, um sich in der neuen Heimat die 
Wohngelegenheiten zu besehen. Und des Abends 
auf dem Heimweg bekam Anton als Anzahlung 
auf die Zukunft den ersten Kuß.

Es heißt fönst immer, daß der silberne Mond­
schein oder das leuchtende Abendrot dazugehört, 
wenn zwei junge Menschenkinder einig werden 
sollen. I n  diesem Fall war es durchaus das Ver­
dienst der Verdunklung, daß Amor seinen Pfeil 
landen konnte. Anton Fiedler p fiff zufrieden vor 
sich hin, als er bald danach durch die finstere 
Nacht nach Hause schritt.

„Guten Tag, gnädige Frau.
Ihrem Gatten?"

„Aber ich bin doch gar nicht verheiratet, Herr 
Professor."

„Ach, richtig, richtig! Dann ist der Herr Ge­
mahl also noch Junggeselle?"

Hansen geriet mit einem Herrn in Streit. 
Der Herr brüllte: „Schon Schiller hat gesagt. . . "

Schrie Hansen: „Erstens verbitte ich mir diese 
Anzüglichkeit, und zweitens stammt das Z itat von 
Goethe!"

„Ich wollte, ich wäre ein Hund."
„Warum denn das?"
„Dann müßte ein anderer für mich die Steuern 

zahlen."

Sie geht es Fritzchen und Karlchen kommen an den Fahr­
kartenschalter.

„W ir möchten zwei Plätze für Kinder."
„Wie a lt bist du denn?" fragt der Beamte 

Karlchen. „Du bist doch sicher über zehn Jahre 
alt?"

„Nein", antwortet der Kleine, „ich bin neun­
einhalb."

„Und der andere?"
„Das ist mein Bruder, der ist um einen M o­

nat jünger wie ich."

„Wie heißt eigentlich drüben der Herr, der so 
undeutlich spricht?"

„Bach."
„Ach, deshalb murmelt er so."

„Lieber nicht", meinte das Mädchen beun­
ruhigt.

„Ich w ill mich Ihnen nicht aufdrängen. Aber 
es ist doch selbstverständlich, daß ich mich Ihnen 
anbiete", sagte das männliche Wesen. Und dann 
fühlte Agathe, wie eine Hand sanft aber energisch 
um ihren Ellbogen griff und sie nach einer be­
stimmten Richtung schob. „Aufpassen!" sagte die 
Stimme. .Hier ist das Trottoir aufgerissen!" 
Agathe zögerte noch immer.

' i k n d t i H i n d w i
Bei schw eren Verbrennungen sofort zum A rz t, 
bei le ichte ren genügt sein Rat, und der he iß t: 
„B randb lasen n ich t aufstechen sondern e in tro ck ­
nen lassen.“  — Im  übrigen ein schützendes W u n d ­
p flaster darauf, dessen weiches M ullk issen m it dem 
B randw unden heilenden W ism u t ge tränk t ist, also

TraumaPlast
läßt wehe Wunden schnell gesunden. __

IIIDie gute Bezugsquelle III
Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei

Haus Krittler, Unterer 
und 3, Tel. 113. Auto- und
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Was mutz jeder von der Angestellten Versiche­

rung wissen? 7. Ausluge, 1942, 40 Seiten. Stück­
preis R M . —.80 zuzüglich Versandkosten. Ver­
lag A. Glenz, Essen-Brddeney (Postscheckkonto 
Essen 41.265).
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chinenreparatur, Benzin- und Öl- 
station, Fahrschule.

Baum eister

Carl Deseqve, Adols-Hitler-Platz 18, 
Tel. 12. Stadtbaumeister, Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstratze 24 
und 26, Tel. 125. Bau- und Zim­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton- 
bau, Zimmerei, Säge.

Druckerei Waidhose» a. d. Hbbs 
Leopold Stummer, Adolf-Hitler- 
Platz 31, Tel, 35,

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und Kartonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönhcinz, Parfümerie, Far­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le Un­
terer Stadtplatz 11.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. Waidhofner Käse-, 
Salami-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spengierei

Wilhelm Vlaschko, Untere Stadt 41,
Tel. 96. Gas-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, Haus- und Küchen­
geräte, Eternitrohre.

Jagdgewehre

Bat. Rosenzops, Präzisions-Büch­
senmacher, Adolf-Hitler-Platz 16. 
Zielfernrohre, Munition. Repara­
turen rasch und billig.

Kranken-Versichei ung

Wiener Wechselseitige Krankcn-Ver- 
sicherung, Bez.-Insp. Josef Kinzl, 
Waidhosen a. ü. Bbbs-Zell, Moy- 
sesftraße 5, Fernruf 143.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vcrs.AE. (ehem. Sun- 
desländer-Vers. AE ), Geschäfts­
stelle : Walter Fleischanderl, Krail- 
hos Rr. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Volksfürsorge empfiehlt 
sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. Vertretung Karl  
Praschinger, Waidhofen a. d. Pbbs, 
Plenkerstraße 25

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Janus. Inspektor Joses Kinzl, 
Waidhosen a. d. Pbbs-Zell. Moy- 
sesstraße 5, Fernruf 113
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Ä nfragen  an die V erw altung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantw ortet w erden
FAM IL IEN ANZEIG EN

Dank
F ür die erwiesene An­

teilnahme an dem Helden­
tod unseres innigstgeliebten 
Bruders, Schwagers und

des Eisernen Kreuzes 2 
Klasse und des Infanterie 
Gturmabzeichens, sagen 
w ir herzlichst Dank, Eben­
so für die Begleitung auf 
seinem letzten Weg und 
für die vielen Kranz- und 
Blumenspenden. Jnsbeson- 
ders aber der Trauer­
parade der Wehrmacht, den 
Abordnungen der Partei 
und ihrer Gliederungen 
sowie dem GG.-llnter- 
sturmführer Pg. Otto 
Kornherr sowie dem Zel­
lenleiter Pg. Hans Ge­
bots n für die Worte des 
Mschiedes. Waidhofen, im 
Jänner 1942.

Sustao Hcrmentin 
und sämtliche Verwandten.

Herzlichen Dank
sagen w ir auf diesem Wege 
für die Anteilnahme an 
dem schweren Verluste, 
der uns durch den Heim­
gang unseres lieben 
L r n s t l  betroffen hat. 
Besonders danken w ir auch 
für die zahlreiche Beteili­
gung am Begräbnisse und 
für die schönen Kran,;- und 
Blumenspenden. Waidho­
fen, im Jänner 1942.

Familie Hochnegger.

Danksagung
Für die aufrichtige Teil­

nahme, die uns zuteil 
wurde bei dem unsagbar 
schweren Verlust, den w ir 
erlitten, sagen w ir innigen 
Dank. Waidhofen, im Jän­
ner 1942.

Familie Ritsch.

A M T L I C H E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn­
tag den 18. Jänner: Doktor 
Fr i t s ch .

Einstellung des Verkaufsverfah- 
rcns. Das Versteigerungsvei- 
sahren durch Zwangsversteige­
rung der Liegenschaften EZ. 32, 
Grundbuch St. Georgen i. d. 
Klaus, und EZ. 400, Grund­
buch Dorf Seitenstetten, Schu­
sterhäusl Nr. 64 in St. Geor­
gen i. d. Klaus bzw. Wiese, ist 
gemäß § 39/6 EO. eingestellt 
worden. Der für 21. Jänner 
1942, 9 Uhr, beim gefertigten 
Gerichte anberaumte Versteige­
rungstermin entfällt. Amts­
gericht Waidhosen (5966s), Ab­
teilung 2, am 14. Jänner 1942.

O F F E N E  S T E L L E N

Hausgehilfin oder Mädchen für 
alles, das kochen kann, wird 
für sofort aufgenommen. _3ng. 
Thomay, Amstetten, 
stratze 25.

Schul-
1672

Wirtschafterin und älteres Mäd­
chen wird dringend gesucht in 
frauenlosen Haushalt für 
mittlere Landwirtschaft. Schrift­
liche Anbote unter Nr. 1693 
an die Verw. d. B l.

Beachten Sie I  
unsere Anzeigen I

Viehmarkt
in Allhartsberg

Am Freitag den 23. Jänner 1942 
findet in Allhartsberg der Vieh­
markt statt. Auf diesem Vieh­
markt besteht die Möglichkeit, 
schwere Ochsen im Gewicht von 
1200 bis 1500 Kilogramm ab­

zusetzen. 1715

„H i c o t o n“ , altbewährt gegen

B e t t n  ä s s e n
Preis RM 2 90. In allen Apotheken. |

Tüchtige weibliche Kanzleikrast
wird aufgenommen (eventuell 
Dauerpostrn). E intritt anfangs 
März. Stenographie. Maschin- 
schreiben. Fakturieren. Kennt­
nisse in Lohnbuchhaltung und 
Konienrahmen. Möglichst ar- 
beitsdienst- und pslichtjahrsrei. 
Einstellkarte des Arbeitsamtes 
nötig. Vorzustellen bei Sensen­
werk Dammer. Waidhofen a. d. 
5f)66s, Redtenbachstr. 2. 1705

Kausmannslchrling wird auf­
genommen. Verpflegung und 
Wohnung im Haufe. Zuschrif­
ten an die Verw. d. B l. 1703

Schncidcrlchrling wird aufgenom­
men. Fuchs. Höllenstein. 1701

Braves Mädchen fü r mittlere 
Landwirtschaft und ein Mäd­
chen von 11 bis 18 Jahren

_ .ucht
Anbote unter Nr. 1716 an die 
Verw. d. B l. 1716

Z U  V E R K A U F E N

Ferkel und Läuferschweine von
40 Bis 60 Kilogr. zur Weiter­
mast sowie trächtige Zucht­
schweine lieferbar. Anfragen 
an Felix Müller, Landshut- 
Isar 344.

Kleinhaus m it ©arten und 
©rund ist zu verkaufen. Aus­
kunft : Schneckenleitner. Wind­
hag 29. 1704

Statt des fehlenden Hanfes sind 
Mehlwürmer zur Winterfütte­
rung der Meisen zu haben 
Hintersasse 31, 1. Stock 1.

ZU KAUFEN GESUCHT

Dreireihige deutsche Harmonika,
gebraucht, gut erhalten, zu kau­
fen gesucht. Zuschriften mit 
Angaben über Stimmung und 
Preis an Hans Panhofer, 
Schwarzenberg 27, Pbbfitz.

Vruchgold, Eoldzähnc u. Brücke«
Bruchsilber, alte Münzen lauft 
Goldschmied Josef Singer. 
Waidhofen a. b. Ptibs, Adolf- 
Hitler-Platz 31.

V E R M I S C H T E S

Warnung. Ich warne hiemit je­
dermann, über mich unwahre 
Gerüchte zu verbreiten oder 
meine Ehre anzugreifen. An­
sonsten wäre ich gezwungen, ge­
richtliche Hilfe zu beanspruchen. 
Poldi Streicher, Waidhofen, 
Wienerstraße 13. 1700

Ehrenerklärung. Ich habe die 
Gemeindevertretung von Wind­
hag ohne Grund der Schwin­
delei beschuldigt und ich nehme 
diese Anschuldigung restlos zu­
rück und danke, daß die Ge­
meindevertretung Windhag von 
einem gerichtlichen Schritt Ab­
stand nahm. Josef Hösl, Schil­
chermühle Nr. 2. 1707

M l l t t i  ipar» Böller u. Fett 
N u r  3 6  Pf g .

l e i t e n  —
500 gr .\C ”
goldiger

' s
V  n a h rh a f t  u n d  k ö s t l ic h  s c h m e c k e n d , 
"s a u b e r o nd  a p p e t i t l i c h  von Ih n e n  s e lb s t  m i t  

Rblchelt’s Kunsthonigpulver
u. Z u c k e r g e k o c h t  a u c h  v o rz O g l. zum  P f e f f e r ­
k u c h e n  b a c k e n .  A lle s  lo b t !  3  Stück ( f ü r  6 kg  
re ic h e n d )  1 RM. (M a rk s c h e in  o d e r  B r ie fm a rk e n )

B. R e ic h  e i t ,  Breslau 5,
S d il le M n th  36510/i

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldholen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  a n d  Si l ber

G a m tM
G e h ö rt in jeden  H au sh alt! D ie  

kluge Hausfrau schätzt d iese A rt 
d e r  E ierkonservierung schon seit 

v ie len  Jahren, w e il sie w e iß , w ie  

gut sich Eier in G a r a n t o l  ha lten .

— u n d  w a s  w i c h t i g  i s t :  d i e  E i e r  k ö n n e n  j e d e r z e i t  A  
u n b e d e n k l i c h  e n t n o m m e n  u n d  z u g e l e g t  w e r d e n !  J

Uaumm 
rühm t- 
so Hinan 5 

im 
(Beutel 
stürm!

O h n e  A r b e i t  ist nun einmal nichte 
zu erreichen. Die Arbeit ist öcr Ausgangs­
punkt, unö öae Sparen fei Oie Begleitung. 
W a e  u ne  A r  b e i t  g e w a n n ,  s o l l  

u n e  0 u rd i Spa r en  
e r h a l t e n  b l e i b e n .  
Wenn Oann ruhigere 
Jahre kommen, freut 
man sidi, etroao «auf 
Oie Kante gelegt» zu 
haben. Man kann öae 
Ersparte Oann w irk ­
lich gut gebrauchen.

Möffe Be w  Mitosen fli.
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

„ Bmtsrhcs. 
fparftaf[mburf]

N S D A P . H itle r-Ju g en d , Bann Am stetten (518)

BinnsRimelslenchafl
am  17. und 18. Jän ner 1 9 4 2

in  W aidhofen a. d.Ybbs

Zeiteinteilung:
S a m s ta g ,  17. J ä n n e r :

16 U h r : Lang lau f (S tart Schöffe lstraße) 

S o n n t a g ,  1 8 . J ä n n e r :
9 U h r : A b fa h rts la u f (Schnabelberg)
18 30 U h r: Tor- und S p rung lau f (K ra ilh o f) 
16 U h r : S iegerehrung (A d o lf-H itle r-P la tz )

Dazu w erden a lle  Volksgenossen herz lich  eingeladen

Macht dunkl 
Stoffe hell 

vergilbte  Wäsche 
weil)!

Im  e i n s c h l ä g i g e n  F a c h h a n d e l  z u  h a b e n

ä
MADTBAHNBOGFN

C C n t THALIA s t « .
WIEN VIII.

Nur wer wirbt, 
wird beachtet!

Eine kleine Anzeige
ist besser als keine Anzeige!

•  K Ö L N

45MiBliönen Tonnen 
Kariös seih
Füllen einen Eisen­
bahnzug von Köln 
bis Js!anbuL\
Soviel©Kartoffeln , MTAWWL, 
gehen Jährlich durch 
unwirtschaftliches 
Schälen verloren ^

HIPP's
KINDERNAHRUNG -
gegen die Abschnitte A-D derK Ik-B rotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

S Goldschmied

I N G E R  d S p
Schmuck, Optlkmuren « S ;
öuldholen a.d.V., flüolMllller-Platz 31

FcCfa&Mnie
Waidhofen an der Ybbs
Freitag den 16. Jänner, 5 Uhr (Jugendvorstellung),

8 Uhr
Samstag den 17. Jänner, %4, %7 und %9 Uhr

Kleine Nuchtmusik
[tan v. Waldau und Heli Finfenzeller.

Ein Tobis-Film mit Hannes 
Stelzer, Christi Mardeyn, Gu-

Jugendsreik

Sonntag den 18. Jänner, %4, %7 und %9 Uhr 
Montag den 19. Jänner, %7 und %9 Uhr 
Dienstag den 20. Jänner, 8 Uhr 
Mittwoch den 21. Jänner, 8 Uhr

CldrlMÖ Ein Gnstav-Alchof-Film nach einer Idee von 
E. Rothfeget. Spielleitung: Gerhard Lamprrcht.

Es wirken mit: Sibylle Schmitz, Gustav Fröhlich, Gustav Diehl 
Albert Florach, Edich Otz. 3. Dora. ~  ~ " '

U u/u-n-uv -u f-tr4*
Jugendfrei ab 14 Jähret

Donnerstag den 22. Jänner, 8 Uhr
Freitag den 23. Jänner, 8 Uhr
Samstag den 24. Jänner, %4, %7 und %9 Uhr

Dorf Im roten Sturm
(Friefennot) Jugendfrei ab 14 Jahr«!

Achtung! Sonntag den 28. Jänner Wochenschau-Sondervorführung 
und Kulturfilm. Bcgiuu 11 Uhr vorm. Eintritt einheitl. 30 Rps.

Zu jedem Programm läuft die neuest, deutsche Wochenschau I
Jeden Samstag Erstausführung!


